Meteorologen-Geophysiker-Tagung in Hamburg N 


Deutsche Geophysikalische Gesellschaft 
Deutsche Meteorologische Gesellschaft 


Wie vor 4 Jahren wurden wieder die Jahrestagungen der Deu 
Meteorologischen Gesellschaft und der Deutschen Geophysikalischen in 
schaft zusammen veranstaltet. u 


. Die Meteorologen- und Geophysikertagung fand vom 25. bis 29. Se De 
1956 in Hamburg statt. Für viele Meteorologen ergab sich daher die Mög ie 
lichkeit, sich auch über die neuesten Ergebnisse geophysikalischer Forschung 

zu ‚unterrichten, und umgekehrt waren auch manche Geophysiker bereit 3 
am Beginn der Tagung, die mit dem meteorologischen Teil begann, anw 
send. Insgesamt nahmen 348 Wissenschaftler teil, von denen 60 aus d 
DDR kamen, 25 aus dem Ausland. 


Außerhalb des Rahmens der Fachvorträge wurde in einer Abendvera 
staltung vor einem größeren Zuhörerkreis durch Professor J. Bartels (Göttin- 
gen) ein Bericht über das Internationale Geophysikalische Jahr 1957/58 
gegeben. Professor Bartels schilderte die Gesamtplanung für das IGJ, sowie 
‚insbesondere den deutschen Anteil. — Es folgten die Berichte des Sektions. 1 
leiters für Ozeanographie (Präsident Dr. G. Böhnecke, Hamburs), für Meteo 
rologie (Prof. Dr. F. Möller, Mainz), für Glaziologie (Prof. Dr. G. Arockauie 
Münster) und für Ionosphäre (Prof. Dr. W. Dieminger, Lindau). 


Mit dieser Veranstaltung wurde bezweckt, das Ziel und die Aufgaben 
‚dieser wirklich internationalen Zusammenarbeit, an der Ost und West glei- 
chermaßen beteiligt sind, einem größeren Kreise zu unterbreiten. „ 


Ein geselliger Tanzabend am 26. September vereinigte die Tagungs- ; 
teilnehmer zu zwanglosem Beisammensein. 1 


Am 28. und 29. September war Gelegenheit, die in und um Hanke 
liegenden meteorologischen und geophysikalischen Dienst- und Forschungs 
stellen zu besichtigen. — : 
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rologischen Gesellschaft soll nur erwähnt an daß Herr Prof De F, ei 
rulat (Essen) zum Ehrenmitglied der Deutschen Geophysikalischen Gesell 
schaft ernannt wurde. Ferner wurde die Ernst-Wiechert-Medaille vr 
an: 
Prof. Dr. Beno Gutenberg (Pasadena/USA) „in Würdigung seiner Ver-'' 
dienste um die Seismologie und die Erforschung des Aufbaus der Erde);)'! 


Frof. Dr. Albert Defant (Innsbruck) „in Würdigung seiner bahnbrechen-. 
den Forschungen auf dem Gebiete der Ozeanographie und der Meteoro-' 
Be logie“. | 


Eine Neuwahl der Vorstände beider Gesellschaften fand diesmal nicht statt. 
G. Pogade, Hamburg: 


DIENSTAG, DER 25. SEPTEMBER 
Fachsitzungen der Meteorologen 
Vormsibt a g 


P. RAETHJEN (Univ. Hamburg): Über die Entstehung des Jet-Stream. ı 


Neuere Beobachtungen haben gezeigt, daß der jet stream oft an seinem ı' 
zyklonalen (kalten) Scherungsrand (in etwa 7000 bis 10000 m Höhe) !' 
schwere Turbulenz („clear air turbulence“) besitzt. Man darf daher anneh- » 
' men, daß die Entstehung dieser Turbulenz mit der Entstehung des jet-stream ! 
zusammenhängt. Letztere ist im wesentlichen als Beschleunigung bestimm- » 
‘ter Luftmassen zu verstehen, durch welche diese auf die hohe Geschwindig- - 
keit des jet-stream gebracht werden. Die Turbulenzbeobachtungen legen ' 
also die Vermutung nahe, daß die Beschleunigungen, welche den jet-stream : 
erzeugen, zunächst einzelne Luftquanten (die großen Turbulenzquanten des : 
jet-stream) erfassen und daß der entstehende jet-stream sich aus zahl- - 
' reichen (je für sich beschleunigten) „Elementarjets“ zusammensetzt. Zu: 
erklären bleibt aber bei dieser Vermutung noch die Beobachtungstatsache, ! 
daß der antizyklonale (warme) Scherungsrand (normalerweise) die schwere : 
Turbulenz nicht besitzt. 


Der Vortragende hat kürzlich in New York eine synoptisch-dynamische : 
Untersuchung durchgeführt, welche diese Erklärung leistet: In einem ı 
Sonderfall konnte er synoptisch zeigen, daß ein zusätzlicher (kleinerer) 
jet-stream innerhalb 12 Stunden am zyklonalen Rande eines großen jet- - 

2 ‚ stream „angebaut“ wurde Die dynamische Analyse dieses synoptischen ! 
Befundes läßt erkennen, daß die Beschleunigung der Luftquanten, welche : 
den neu entstandenen (kleinen) jet-stream bilden, mit einer antizyklonal | 
aufgleitenden Bewegung verknüpft ist. Hier entsteht ein (zusätzlicher) klei- - 
ner jet-stream aus zahlreichen Luftquanten, welche aus der bodennahen ı 
Reibungsschicht bis zum 500 mb-Niveau (und höher) antizyklonal aufgleiten 
und dabei große Geschwindigkeit von 90 bis 100 Knoten erreichen. Die ! 
antizyklonale Krümmung des Aufgleitweges bewirkt dabei, daß die schwere ' 
__—_— Turbulenz im Endeffekt überwiegend dem zyklonalen (kalten) Scherungs- ! 
rande des jet-stream angehört. 


‚, Dieser Befund eröffnet eine neue Schau der Entstehung des jet-stream 
und seiner Bedeutung für die allgemeine Zirkulation der Atmosphäre. 
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", DEFANT (Wetterdienststell& TrnsbrUCK): Zur Dynamik der Peltrfront. 
fläche und des Windfeldes an der Ostseite eines polaren Kälteausbruches 
(14. Januär 1951 über Nordamerika). ' 


(Kein Manuskript eingegangen.) 


T. DUVEDAL (Swed. Meteor. a. Hydrol. Inst. Stockholm): A two-layer 
model for advection of pressure-tendencies on surface. charts and „advective 
tendencies“ on.thickness charts (Numerical prediction by BESK)., 


A method for numerical prediction of sea-level charts and upper charts 


nostic method for the sea-level charts using the observed 3 h pressure ten- 
dencies; (b) a method using „advective tendencies“ on thickness charts v.i.z. 
using the computed horizontal advection of density in the layer 1000—500 
mb according to the formula 


ad/at = —4QA 


where 94/8t the „advective tendency“, X the area of the hodograph for the 
‚ layer between 1000 mb and 500 mb. Both these fields are advected with 70/0 
‚of the velocity field at 500 mb. 


A 24 h forecast is made in eight timesteps. For each timestep we get the 
changes of the 1000 mb topography and the changes of the 1000-500 mb 
 thickness. These 3 h changes are added to the topography of 1000 mb and 
500 mb. 


For the advection of the tendency fields the formula‘ 
d/dat = 2J/t +B-V 


is used, and for each timestep the individual change d/dt is assumed to be 
zero. Thus, we get the local change in each point. With the aid of the 
geostropic winds in 1000 mb and 500 mb a new value of 94/dt for each 
timestep and each point is computed. For the tendency field on the sea- 
level charts we do not use this procedure. For each timestep and each point 
we here use the advected tendency field. 


Until now only two 12 h and two 24 h forecasts for selected weahter. 
situations have been computed, but the results are quite promising and by. 


introducing small corrections it will be possible to improve the forecasts. 


For each prognostic chart a correlation coefficient has been computed as 
well as the mean error of the predicted height and the velocity-gradient. 
These results are compared with the 500 mb forecasts based on the baro- 
tropice model and the forecasts for 1000 mb and 500 mb made at the Swedish 
Meteorological and Hydrological Institute. 


A. HOFMANN (Dt. Wetterdienst, Zentralstelle Frankfurt a. M.): Stand 


und Entwicklungsmöglichkeiten von Monatsvorhersagen für Deutschland. 


Versuchsvorhersagen der Anomalien der Monatsmittel von Temperatur 
und Niederschlagsmenge für Deutschland liegen seit 1950 von zwei, nach 
verschiedenen Methoden arbeitenden Autoren vor: Deutscher Wetterdienst 
in Frankfurt und US-Weater Bureau in Washington. Sie werden am letz- 
ten Tag eines Monats aufgestellt und gelten für den folgenden Monat. Die 
72 Vorhersagen beider Autoren für Februar 1950 bis Januar 1956 wurden 
für 80 westdeutsche Stationen mit den Beobachtungen verglichen. Gleich- 
zeitig wurden sie reinen Blindlingsprognosen gegenübergestellt, und es wur- 
den Primitivprognosen nach dem Schema: Anomalie des Vormonats = Ano- 
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ist presented. The method consists of two parts: (a) a conventional prog- 


malie des Vorhersagemonats (Persistenz) zum Vergleich für denselb 
‘raum ausgearbeitet. Die deutschen Vorhersagen erreichten im Winte 
Treffer für die Temperatur. Das sind 21° mehr als der Blindlingssatz und! 
12%/o mehr als Persistenzprognosen. Sie stellen damit eine echte wissen 
schaftliche Leistung dar. Beim Niederschlag sind die entsprechenden Sätze! 
65 %%, + 17%, + 25%. Für den Sommer ist die wissenschaftliche Leistung} 
nahe Null, dasselbe gilt für die US-Prognosen für das ganze Jahr. Eine zu 
künftige Arbeit sollte sich daher auf den Winter mit seiner scharf ausge«‘| 
prägten atmosphärischen Zirkulation beschränken, aber weniger die Monats-£! 
mittel als die zeitliche Lage und Dauer markanter Witterungsabschnitte zum) 
Ziel haben. 


Bi G. SEIDEL (Dt. Wetterdienst, Zentralstelle Frankfurt a.M.): Zur Frage, 
"der mittelfristigen Vorhersage von Witterungsumschlägen im Winter. 


BEN. Es wird die Entwicklung einer mittelfristigen Vorhersagemethode vor-i 
a getragen, die von der Hypothese ausgeht, daß die Dislokationen der Kalt-i 
i luft auf der Nordhalbkugel in gesetzmäßigerweise die Zirkulationsverhält-i 
nisse der gemäßigten Breiten beeinflussen. Genauer: daß ein geringer Kalt-i 
HN, luftvorrat auf der westlichen Hemisphäre starke Zonalzirkulation über 
Europa hervorruft und umgekehrt. 


Der Nachweis wird am Winter mit seiner relativ straffen Zirkulation 
versucht. Um die Zusammenhänge nicht nur qualitativ sondern auch imt' 
Hinblick auf eine Vorhersagemöglichkeit quantitativ zu erfassen, werdem 
für jeden Tag meßbare und vergleichbare Größen benutzt. Zu diesem! 
Zwecke erfolgt die Definition der Kaltluft, indem darunter die von der 
Isohypse 5000 gpm umschlossene Fläche der relativen Topographie 500/1000° 

‘ mb während der Monate November bis einschließlich März verstanden wer-i 
den soll. 


Als Maßzahl für die Zirkulationsverhältnisse dient die Zonalkomponentei’ 
des: geostrophischen Windes über Europa U (zwischen 10° W bis 30° E und 
40° N bis 65° N) wie sie in den „Großwetterlagen Mitteleuropas“ häufig! 
zitiert worden ist. 


Um den Kaltluftgehalt über der westlichen Hemisphäre zu definieren, 
erfolgt die Einteilung der Nordhalbkugel in Sektoren. An den Wintern!! 
1954/55 und 1955/56, die sich durch umfangreiches aerologisches Material: 

. über der Arktis auszeichnen, wird der vermutete Zusammenhang im großen‘ 
‚und ganzen nachgewiesen. Und zwar zeigt sich, daß — bis auf einen Einzel-| 
fall — Änderungen der Zonalzirkulation über Europa sich im Mittel 5 bis 7 
Tage vorher in Änderungen der relativen Kaltluftmenge Fy über der west- 
lichen Hemisphäre ankündigen. Es scheint — wenigstens in dem untersuch-\ 
ten Zeitraum — ein gewisser Schwellwert für Fw als Kriterium zu beste-:' 
hen, das die Entscheidung erlaubt, ob wir in Europa zyklonale oder anti- 
zyklonale Entwicklungen zu erwarten haben. | 


Weiterhin läßt sich eine Beziehung angeben, welche den relativen Kalt-ı 
 luftgehalt Fp mit der im Mittel 6 Tage später zu erwartenden Zonal- 
geschwindigkeit Ur verbindet. Schließlich wird eine Beurteilung der An-: 
wendbarkeit und Weiterentwicklung der darauf beruhenden Vorhersage- 
methode gegeben. 


H. HAARLÄNDER (Dt. Wetterdienst Frankfurt/M.): Zur Konstruktion ı 
_—- von Trajektorien im zeitlich variablen Druckfeld. | 
Die stark zunehmende Verseuchung der Atmosphäre mit radioaktiven ! 
Spaltprodukten erfordert mit der Verbesserung der Meßmethoden die Be-- 
abeitung des Verfrachtungsproblems unter atmosphärischen Bedingungen. | 


N 
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zearbeitet, die eine rasche ek der BEN von En Hilfe der 
Druckverteilung in allen Niveaus. gestattet. Die zeitliche Änderung der 
ckverteilung setzt sich aus zwei Komponenten, einer reinen Translation 
jer bereits vorhandenen Feldverteilung und einer Neubildung während der 
erlagerung zusammen. Den Translationsanteil überlagern wir dem Aus- 
gangsdruckfeld proportional dem geostrophischen Windfeld und erhalten 
durch graphische Addition die Trajektorien des Driftsystems für das be- 


besagt, daß das ausgewählte Massenteilchen um diese Geschwindigkeit in 
der Verlagerungsrichtung weiter verfrachtet werden muß. Wir erhalten so 
die „geostrophische approximierte Trajektorie“ für die nächsten n Stunden. 
Um den Neubildungsanteil zu berücksichtigen, lassen wir nun ein Luft- 
eilchen mit Hilfe der nach n Stunden eingetretenen Druckverteilung rück- 
ärts durch den gewählten Ausgangspunkt, durchlaufen. Das Mittel beider 
rajektorien ergibt die Trajektorie 1. Näherung. 

Das Ergebnis der graphisch konstruierten Trajektorie wurde mit der 
analytisch geschlossenen Lösung verglichen und der Beweis der Brauchbar- 
eit der Konstruktionsmethode erbracht, wenn auch vorerst von Turbulenz- 
und Reibungseffekten abgesehen werden mußte. 

Als aktuelles Beispiel wurde die Ausbreitung der Partikel behandelt, die 
‚durch die kanadischen Waldbrände im Sept. 1950 in die Atmosphäre gelang- 
2 und ihren Weg über den Atlantik bis Europa nahmen. 


Nachmittag 


K.H. GRASNICK (Potsdam): Die Temperaturänderung der Troposphäre 
über Lindenberg in Antizyklonen nach Messung und Rechnung. 

Mit Hilfe der Bruinenbergschen numerischen Berechnungsmethode zur 
Bestimmung von Temperaturänderungen durch langwellige Strahlungs- 
vorgänge werden während zweier Wetterlagen (Juni 1950 und September 


1951), die von der Lindenberger Radiosonde gegebenen Temperatur- und . 


Feuchtewerte benutzt und die zwölfstündige Temperaturänderung bis zum 
500 mb-Niveau berechnet. Dabei werden die neuen Erkenntnisse über die 


Druckabhängigkeit der Absorptionslinien berücksichtigt. Die errechnete 


Zustandskurve wird mit der neu gemessenen (also Radiosondenaufstieg 12 
Std. später) verglichen. Bei Windgeschwindigkeiten unter 4 bis 5 m/s stim- 
men berechnete und gemessene Zustandskurven oberhalb der atmosphäri- 
schen Grundschicht oft überein. Abweichungen lassen sich durch andere 
meteorologische Einflüsse erklären. Beachtenswert ist der Einfluß langwel- 
liger Strahlungsvorgänge an Gradientschwankungen bzw. Inversionen der 
Ausgangstemperaturschichtung. Die Berechnungen (ohne Berücksichtigung 
von Dunstgrenzen) ergeben stets eine glättende Wirkung durch die lang- 
wellige Strahlung, d.h. von den Gradientschwankungen der Ausgangs- 
schichtung ist nach Messung und Rechnung oft in der neuen Temperatur- 
zustandskurve kaum noch etwas zu beobachten. 


R. MÜHLEISEN (MPI f£. Phys. d. Stratosphäre, Weißenau): Zur Aus- 
wertung von Radiosondenmessungen der elektrischen Feldstärke und Leit- 
fähigkeit in der freien Atmosphäre. 

Schon heute werden an mehreren Observatorien Radiosondenaufstiege 
ausgeführt, bei welchen die elektrische Feldstärke oder die elektrische Leit- 
fähigkeit beim Auf- und Abstieg bis in die Stratosphäre laufend gemessen 
wird. 
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achtete Gebiet. Jeder Massenpunkt unterliegt aber der Translation, was Kt 


u 


BR ji 


——. 


einem mittleren Radius von 10 u. Bei stationärem Vertikalstrom wird diß 


‚erfassen können. 


e-—Z ; 


Zur Deutung dieser Messungen kann man von den ek No 
verhältnissen im Schönwettergebiet bei reiner Luft ausgehen. Änderun; 
dieser Verhältnisse treten beim Vorhandensein von Teilchen auf. In dek 
Troposphäre wird die Leitfähigkeit der Luft durch Kondensationskerne von! 
z.B. 10 000/cm? bis auf ein Zehntel herabgesetzt, um den gleichen Faktds] 
aber auch durch Wolkenelemente, z.B. durch 500 Tröpfchen pro em? mit) 


elektrische Feldstärke um den gleichen Faktor vergrößert. Die Einstellzeit 
des stationären Gleichgewichts hängt von der Leitfähigkeit ab und beträgt! 
bei den kleinsten Werten > 5 Std., während sie bei größerer Leitfähigkeit 
der Luft in größerer Höhe nur noch Minuten beträgt. | 


In ca. 10 km Höhe können Cirren mit einer Teilchendichte von 1 pr» 
6 cm? die Leitfähigkeit auf die Hälfte herabsetzen. Die elektrische Feld. 
stärke entspricht jeweils der reziproken Leitfähigkeit, wenn nicht Elektri- 
fizierungsvorgänge, wie in den Gewitterwolken, hinzukommen, nämlich bei 
fallendem Niederschlag. Entsprechend wird man also durch luftelektrise } 
Messungen in der Stratosphäre Leitfähigkeitsänderungen durch schwebendls 
Teilchen und zusätzliche Feldstärkeschwankungen durch fallende Teilchew 


W. JACOBI, K. AURAND und A. SCHRAUB (MPI £. Biophys. Frank 


furt): Über das Verhalten natürlich radioaktiver Substanzen in der Atmaoi: 
sphäre. (Vorgetr. von W. Jacobi) 


Da die natürlichen, in unserer Atmosphäre enthaltenen, radioaktive: 
Aerosole von wesentlicher Bedeutung für die natürliche Strahlenbelastung‘ 
des Menschen sind, ist die Kenntnis ihrer Konzentration und ihres Verhal 
tens in der bodennahen Luftschicht notwendig. Diese natürlichen radiot 
aktiven Aerosole entstehen durch Anlagerung der Folgeprodukte des Radon 
und Thorons an das atmosphärische Aerosol. | 


Die Aktivität dieser Folgeprodukte wurde nach der Filtermethode b& 
stimmt, wobei durch Hintereinanderschalten mehrerer Filter die Tiefen- 
verteilung der Aktivität im Filter ermittelt werden konnte. Nach Bestimr 
mung des Wirkungsgrades der Filter in Abhängigkeit von der Teilchen 
größe konnte hieraus die Verteilung der Aktivität auf das Größenspektruri 
des Aerosols abgeschätzt werden. Es ergibt sich unter normalen Bedingun:: 
gen in Freiluft und in geschlossenen Räumen ein Anlagerungsbereich voit 
etwa 20 my bis etwa 1 u. 


Die Untersuchungen zeigen ferner, daß in Bodennähe die kurzlebigen 
Folgeprodukte des Radons (RaB, Ra C und RaC’) und Thorons (ThB, ThCı 
nicht im radioaktiven Gleichgewicht mit Radon bzw: Thoron stehen. Diei 
an durch den Einfluß des Vertikalaustauschs der Luftmassen erkläri 
werden. 


. Infolge der Ausscheidung der langlebigen Folgeprodukte des Radons aui 
der Atmosphäre ist in der oberen Bodenschicht mit einer Akkumulierun;f 
natürlicher, langlebiger Aktivität (RaD, RaE und Polonium) zu rechnen, di! 
von der gleichen Größenordnung wie die nach Messungen in den USA un« 
in Deutschland zum gegenwärtigen Zeitpunkt am Boden akkumuliert‘“ 
Spaltproduktaktivität ist. 


H.K. PAETZOLD (MPI £. Phys. d. Stratosphäre, Weißenau): Schwankunı 
gen der vertikalen Ozonverteilung und ihr Zusammenhang mit atmosphä 
rischen Transportvorgängen. F 


Die bei Ballonaufstiegen in Weißenau beobachteten Variationen der ver! 
tikalen Ozonverteilung müssen unterhalb von 35 km Höhe auf horizontalt 
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und vertikale Luftbewegungen zurückgeführt werden. ‚Im Frühjahr und 
Sommer spielt die Advektion eine bedeutende Rolle, indem durch Zufuhr 
aus den polaren Breiten zwischen 10 und 20 km Höhe ozonreichere Luft 
herangeschafft wird (sekundäres Ozonmaximum). Bei den vertikalen Ver- 


frachtungen kennte aus dem jahreszeitlichen Gang der Ozonverteilung zwi-: 


schen Oktober und Januar in 10 bis 20 km Höhe ein mittleres Absinken um 
1 bis 2 km nachgewiesen werden. Bei den interdiurnen Variationen wurden 
manchmal auf- und absteigende Luftbewegungen beobachtet, die in 20 km 
Höhe ihr Vorzeichen wechselten. Ferner konnte in einzelnen Fällen aus 
dem zwischen Auf- und Abstieg der Apperatur beobachteten charakteristi- 
schen Veränderungen der Ozonverteilung die Nullschicht in 9 bis 10 km 
Höhe nachgewiesen werden. In Zukunft sollen diese direkten Messungen 
der Ozonverteilung durch indirekte mittels des „Umkehreffektes“ und Ultra- 
rotmessungen ergänzt werden. Mit dem breiteren Einsatz einer Ozonradio- 
sonde, wie sie z.B. im MPI Weißenau entwickelt wurde, ist damit zu rech- 
nen, daß aus den Ozonschwankungen in Zukunft: detailliertere und für die 
Meteorologie wertvolle Aufschlüsse über die Dynamik der Atmosphäre bis 
hinauf zu 30 km Höhe gewonnen werden können. 


# 
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H. ZSCHÖRNER und H.K. PAETZOLD (MPI £. Phys. d. Stratosphäre 


 Weißenau): Über einige charakteristische Variationen des totalen Ozonbetra- 
ges. (Vorgetr. von H. Zschörner) 

| Zur genaueren Erfassung der Schwankungen des totalen Ozonbetrages 
' erwies sich eine Verschärfung der Dunstkorrektur als notwendig, da durch 
_ die variable Dunstextinktion Fehler bis zu 5 °/o bewirkt werden können. Die 
Beobachtungen des Ozons seit Ende Januar 1956 zeigten deutliche Zusam- 
 menhänge mit Einbrüchen von Warm- und Kaltluft. Mit den bei den direk- 
ten Ballonmessungen gewonnenen Erfahrungen konnten die beobachteten 
Variationen nach den Windmessungen auf Advektion (temporäres, sekun- 
däres und tertiäres Ozonmaximum in 15 bzw. 6 km Höhe) zurückgeführt 
werden. 


Tagesgänge des Ozons zeigten bei Föhn typische Schwankungen (kurz- 


fristige Erhöhungen bis zu 100), die durch vertikale Bewegungen in ein- 
zelnen Schichten zu deuten sind. Darauf deutet auch die frühere Beobachtung 
eines „Ozonloches“ über den Ostalpen hin. 


Simultane Beobachtungen im direkten Sonnenlicht und im Zenithlicht 


zeigten manchmal zeitliche Verschiebungen der Ozonschwankungen, die mit 
der Höhenwindverteilung auf eine wolkige Struktur in einzelnen begrenz- 
ten Höhenbereichen schließen ließen. 


W. KULCKE und H.K. PAETZOLD (MPI £. Phys. d. Stratosphäre, Wei- 
Benau): Eine für den Routinebetrieb geeignete Ozonradiosonde. (Vorgetr. 
von H.K. Paetzold) . 

Die bei Ballonaufstiegen beobachteten Schwankungen der vertikalen 
Ozonverteilung lassen eine dichtere räumliche und zeitliche Erfassung der 
vertikalen Ozonverteilung als notwendig erscheinen. Bei der Konstruktion 
einer dazu erforderlichen Ozonradiosonde wurde ein optimaler Kompromiß 
zwischen Einfachheit und Billigkeit einerseits und Meßgenauigkeit anderer- 
seits angestrebt. Er wurde erreicht durch Verwendung einer Selenphoto- 
zelle und geeigneter optischer UV-Filter in Verbindung mit der über einen 
Verstärker betätigten Abtastung der Meßwerte mittels der Grawschen 


Morsewalze. Simultanaufstiege mit der Sonde und den bisher verwendeten ° 
UV-Spektrographen ergaben befriedigende Resultate. Die Sonde soll wäh-. 


rens des Intern. Geophys. Jahres an mehreren, in verschiedenen geographi- 
schen Breiten liegenden Stationen eingesetzt werden. 
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MITTWOCH, DER 26. SEPTEMBER 
Gemeinsame Fachsitzungen der Meteorologen und Rena 


Vormittag 


y W. HANSEN (Dt. Hydrogr. Inst. Hamburg): Das Problem der quantita-ı | 
N tiven Ermittlung von Wasserständen und Stromgeschwindigkeiten im Meere.\ 

Bei vorgegebenen Rand- und Anfangswerten und äußeren Kräften las) 
sen sich unter relativ allgemeinen Voraussetzungen die Bewegungsvorgänge 
SER im Meere unter Benutzung der hydrodynamischen Gleichungen quantitativi 
f: ermitteln. An Hand von Beispielen werden die Ergebnisse über Gezeiten: 
und winderzeugte Bewegungen behandelt und der weitere Ausbau der?! 
. Theorie diskutiert. 4 


A M.P.H. WEENINK (De Bilt): Die Sturmfluten vom 20. bis 24. Dezember) 
1954. Ein Fall von Resonanz. 


Während des Zeitabschnittes vom 20. bis 24. Dezember 1954 zogen zweik 
schwere nordwestliche Stürme über die Nordsee mit einem Zwischenraumn! 
von etwa 36 Stunden. Diese beiden Stürme haben längs den deutschen undl 
niederländischen Nordseeküsten Erhöhungen des Meeresspiegels von mehn! 
als zwei Metern verursacht. Die Erhöhungen in Hoek van Holland wurden!) 
verglichen mit den zugehörigen Gleichgewichtserhöhungen, die mit Hilfe‘! 
der von W.F. Schalkwijk zusammengesetzten empirischen Windstaudiagram-ı 
men und der zur Verfügung stehenden drei-stündlichen Wetterkarten be-—' 
rechnet worden sind. | 


Die Vergleichung zeigt erstens, daß die beiden Maxima der beobachte- 
ten Erhöhungskurve beträchtlich (2,5 dm bzw. 5,4 dm) höher lagen als die‘ 
zugehörigen Maxima der Gleichgewichtskurve und zweitens, daß die Erhö-i 
hungskurve etwa 6 Stunden nacheilte in Bezug auf die Windverhältnisse. 


Unter der Voraussetzung, daß die Nordsee sich benimmt wie ein ge-: 
' dämpfter harmonischer Oszillator, kann man aus diesem Vergleich die Grö-i 
ßen der Eigenschwingungsdauer und der Resonanzperiode (33 bzw. 35 Stun-ı 
den) berechnen, sowie die Größe des Dämpfungsfaktors. 


Der so berechnete Wert der Eigenschwingungsdauer stimmt überein miti 
von anderen Autoren auf andere Weisen gefundenen Werten. | 


Unter Anwendung der Formeln des harmonischen Oszillators auf diesen. 
Fall ist aus der Gleichgewichtskurve die theoretisch zu erwartende Erhö-i 
hungskurye berechnet worden. Diese berechnete Erhöhungskurve ergab sich! 
in guter Übereinstimmung mit der wirklich beobachteten Kurve. Es ergibt) 
sich, daß man in diesem Fall von einer Resonanz sprechen kann. Zumi 
Schluß kann man zeigen, daß ein hypothetischer dritter Sturm mit seinem! 
Maximum etwa 36 Stunden nach dem’ zweiten, und von derselben Kraft! 
' schon keine wesentlich größeren Erhöhungen anregen würde. 


P. WELANDER (Stockholm): Die Verwendung der vertikalintegrierten ı 
hydrodynamischen Gleichungen in der Ozeanographie. 


(Kein Manuskript eingegangen.) 


Fr, H.-O. KREISS (Stockholm): Untersuchungen über nichtlineare Schwin- 
E02 gungen in eindimensionalen Kanälen. 


(Kein Manuskript eingegangen.) 
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profil und Windreibung an der Meeresoberfläche. 


Observations of the vertical distribution of mean wind over a water sur- 
face have been made at different fetch and stability. The results are reaso- 


nably consistent both among themselves and with recent laboratory and Da 


theoretical investigations. In neutral conditions the profiles are logarithmic 
and the drag coefficient increases with wind speed but is largely indepen- 
dent of fetch. 


A formula is suggested for the wind profile in neutral conditions and 
discussed in relation to published estimates of drag coefficient made by 
other methods. A possible extension of the formula for use in non-neutral 
conditions is indicated. 


E. FRANKENBERGER (Dt. Wetterdienst, Meteor. Observ. Hamburg): 
Zur Anisotropie der atmosphärischen Grenzschichtturbulenz. 


Dank der Unterstützung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
wurde am Meteor. Observ. Hamburg eine Feinstrukturapparatur sehr ge- 
ringer Trägheit gebaut. Mit ihr und älteren Geräten wurden an den Quick- 
borner Funktürmen Registrierungen der Vertikal- und Horizontalkompo- 
nente des Windes und turbulenter vertikaler Austauschströme gewonnen. 
16 von ihnen eignen sich für eine Analyse der spektralen Verteilung der 
vornehmlich durch Reibung erzeugten Schwankungen. Es ergibt sich ein 


sehr breites Band von Perioden. Die Spektralkurven ermöglichen, die Be- % 


deutung der verschiedenen Periodenbereiche für den Austausch zu berech- 
nen. Bei adiabatischer Schichtung erweist sich der Periodenbereich in erster 
Näherung proportional der Windstärke, d.h. die Größenverteilung der den 
Vertikalaustausch tragenden Turbulenzkörper wird dann von der Wind- 
geschwindigkeit nicht stark beeinflußt. Die bis 70 m Höhe gewonnenen 
Registrierungen lassen darauf schließen, daß bei Fehlen von thermischer 
Konvektion die Turbulenzkörpergrößen etwa mit der Wurzel aus der Höhe 
wachsen. Die Anisotropie der Vertikalturbulenz, d.h. die Verschiedenheit 
der horizontalen und vertikalen Größenskalen der für den Vertikalaustausch 
wirksamen Turbulenzelemente reicht näherungsweise im adiabatischen 
Fall bis 70 m Höhe. Das Verhältnis der Skalen ist dagegen in 3!/;, m Höhe 
etwa 6:1. Für vorgegebene Schwankungsperioden konnten Beschleunigun- 
gen berechnet werden, z.B. für 70 m Höhe und Schwingungsdauern von 6 Ss 
ließen sich die Größtwerte zu 8 m/s? schätzen. 


W. KRAUSS (Dt. Hydrogr. Inst. Hamburg): Die Wirkung der Klima- 
verhältnisse auf das ozeanische Massenfeld und die daraus resultierenden 
Gradientströmungen. 

Die Untersuchung stellt eine Abschätzung dar, inwieweit die ozeanischen 
Strömungen als Gradientströme interpretiert werden können. Es wird be- 


rechnet, welche Temperatur- bzw. Salzgehaltsverteilungen sich in einem 


I; 


anfangs homogenen Ozean ergeben, wenn auf diesen die beobachteten Ver- 
teilungen der zugestrahlten Wärmemenge bzw. der Differenz Verdunstung 
minus Niederschlag einwirken und wenn sich die entstehenden Störungen 
des homogenen Anfangszustandes mittels der Austauschvorgänge ins Innere 
des Ozeans fortpflanzen. Die Wirkung wird an Hand von Meridianschnitten 
gezeigt. 

Für den nördlichen Nordatlantischen Ozean wird ferner die Wirkung der 
Süßwasserzufuhr berücksichtigt, das resultierende Massenfeld konstruiert 
und das zu diesem gehörende Strömungsfeld berechnet. Es wird verglichen, 
inwieweit die erhaltenen Gradientströme größenordnungsmäßig mit den 
wirklichen Strömungen übereinstimmen. 
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I  CHARNOCK (Nat. Inst. cr. en Wormley): aieerhes Wind- 2 


| ___ sium, Eisen usw. eingegangen wird. — Bedeutung des kolloiden Eisens bei 


G. DIETRICH (Dt. Hydrogr. Inst. Hamburg): Über Schwankungen 
Tiefenzirkulation im nördlichen Nordatlantischen Ozean. ; ; 

Die ozeanische Tiefenzirkulation ist nur in großen Zügen bekannt, über: 
ihre Schwankungen wissen wir so gut wie nichts. Die Bewegungsvorgänge) 
in der Tiefsee gewinnen jedoch an aktuellem Interesse, seitdem man erwägt. 
den Atommüll auf den Tiefseeboden zu versenken. ’ 


Teilergebnisse von vier Forschungsfahrten des neuen deutschen For-:) 
schungsschiffes „Anton Dohrn“ aus der Zeit vom Juni 1955 bis Mai 195 
erlauben quantitative Aussagen über die Tiefenzirkulation und ihre Schwan 
kungen im nördlichen Nordatlantischen Ozean, und zwar in dreierlei Hin! 
sicht: A 

1. Der ozeanographische Schnitt von Nordschottland nach Südgrönland\) 
und seine Wiederholung ergeben folgende Wassertransporte der Haupt-i') 
glieder der Zirkulation (in 10° m? sec-!). Nach Süden: Ostgrönlandstrom 3—6,5 
Subarktischer Bodenstrom im Westatlantischen Ozean 7—8, Subarktischer!') 
Bodenstrom im Ostatlantischen Ozean 3—7. Nach Norden: Nordostatlanti-' 
scher Strom 15—20. | 

2. Die Untersuchung der „Überströmung des Island-Färoer-Rückens inı 
Bodennähe“ [G. Dietrich, DT. HYDROGR. Z. 9, 78—89, 1956] erweist, daß! 
die Erneuerung des Subarktischen Bodenstroms im Ostatlantischen Ozean ı 
unregelmäßig erfolgt; zeitweise ist sie stark, zeitweise völlig unterbrochen. ı) 


3. Die quasisynoptische Verteilung der Bodentemperatur in der Irminger ı' 


. See, die mit „Anton Dohrn“ bestimmt wurde [G. Dietrich, BER. DT. WISS. 5) 


KOMM. MEERESFORSCH. 15, im Druck], deutet darauf, daß der Subarkti- -' 
sche Bodenstrom im Westatlantischen Ozean durchschnittlich einmal im ı' 
Monat eine starke Anregung erfährt. In diesem Rhythmus geht nämlich ! 
die schubweise Erneuerung des sehr kalten Bodenwassers vor sich, die über ı' 
den Grönland-Island-Rücken aus dem Europäischen Nordmeer erfolgt. 


Nachmittag 


H. POSTMA (Zoologische Station, den Helder): Die chemischen Unter- - 
suchungen der „Snellius“-Expedition. 


Das chemische Beobachtungsmaterial der Niederländischen „Snellius“- - 
Expedition (1929-1930) in die Meere des Ostindonesischen Archipels umfaßt ! 
Bestimmungen des Sauerstoffgehalts, der Wasserstoffionenkonzentration ı 
und des Kalkgehalts (Alkalinität) des Seewassers. Es werden die Vertei- - 
lung dieser Faktoren und die Beziehungen zu den Strömungen diskutiert. . 
Es handelt sich dabei vor allem um die Stellung des Gebietes zwischen 
Pazifischen und Indischen Ozean, die Wassererneuerung der Tiefseebecken 
und das Problem des Kalkkreislaufs. 


H. LÜNEBURG (Inst. £. Meeresforsch. Bremerhaven): Dynamik, Sinkstoff- 
und Sedimenttransport an der Wattoberfläche des Weserästuars. 


Überblick über die topographischen, physikalischen und chemischen Ver- 
hältnisse der wichtigsten Platen zwischen Jade und Knechtsand, wobei vor 
allem auf die Faktoren der Einsinktiefe, der Durchlüftung, der Korn- 
größenverteilung, des Gehaltes an organischer Substanz, an Kalk, Magne- 


der Abbindung der Wattoberfläche etc. — Im Hauptteil wird dann die 
Hydrographie der großen Sielzüge (Priele!) gebracht sowie deren abradie- | 
rende oder akkumulierende Wirkung. Abschließend ausführliche Darlesung 
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der Messungen des Sinkstofftransportes an der Wattoberfläche mit Hilfe 
einer neuartigen Ausfärbemethode sowie Darstellung der ersten Ergebnisse 


sen ist. 


F. NUSSER (Dt. Hydrogr. Inst. Hamburg): Zusammenhang zwischen 
Großwetterlagen und Meereis- Auftreten. 


Im Rahmen von Schaffung von Grundlagen für eine wissenschaftlich 
fundierte Eisvorhersage werden die Beziehungen zwischen den Großwetter- 
typen 'bzw. Großwetterlagen und dem Auftreten von Meereis festgestellt. 
Untersucht werden die Großwettertypen und Großwetterlagen der letzten 
60 Jahre in der für das Aufreten von Eis in Betracht kommenden Zeit vom 
22. November bis 10. April. Neben den am häufigsten und für die Eis- 
bildung ungünstigen Westlagen kommen Wetterlagen vor, die für die Eis- 
bildung günstig sind. Die stärkste Eisbildung erfolgt bei Wetterlagen mit 
östlicher und nordöstlicher Strömung, besonders bei dem Vorhandensein 
eines Hochs über Fennoskandien. Es bestehen Beziehungen zwischen den 
einzelnen Wintertypen und der Häufigkeit der einzelnen Großwetterlagen. 
‚Eine Einschränkung der Großwetterlagen auf die Zeit 


Eisvorbereitungszeit + Tage mit Eis — Eisabschmelzzeit 


‚läßt deutlicher die eisgünstigen Wetterlagen von den ungünstigen trennen. 
Da es sehr schwierig ist, den Anteil der einzelnen Faktoren, die bei der 


Eisbildung wirksam sind, voneinander zu trennen, erscheint die Betrach- 


‘tung der Wetterlagen für die praktische Eisvorhersage als ein einfacher 
und zuverlässiger Weg. 

E. PALUSUO (Inst. f. Meeresforsch. Helsinki): Das Eistreiben im Finni- 

schen Meerbusen und seine Einwirkung auf die Vereisung. 

Die Vereisung des Finnischen Meerbusens kann entweder bei Windstille 
geschehen oder wenn der Wind ziemlich stark weht. Diese beiden Arten von 
Eisbildung kann man statisch oder dynamisch nennen. 

Bei statischer Eisbildung kann sich neues Eis bilden, sobald sich 
nur die obersten Teile der Wassersäyle abgekühlt haben. Die Vereisung 
kann damit sehr schnell, sogar „schlagartig“ erfolgen. 

Bei dynamischer Eisbildung bildet sich erst neues Eis in der Nähe 
der Küste. Mit dem ziemlich starken Wind fängt dieses Eis an hinauszu- 
treiben, wobei sich eine Rinne längs des festen Eisrandes öffnet. Diese 
Rinne wird bald wieder eisbedeckt, aber nur für kürzere Zeit. Das trei- 
bende Eis nimmt bei fortdauernder Kälte an Dicke zu und bedeckt schließ- 
lich den ganzen Meerbusen. 

Obwohl das Eis im Finnischen Meerbusen mit sehr großer Geschwindig- 
keit treiben kann (die einzelnen Eisschollen sogar mit 1 bis 2 Knoten), so 
erfordert diese Erscheinung doch mehr Kälte als die dynamische Eisbildung, 
um die ganze Meeresoberfläche mit Eis zu bedecken. Bei schwacher Kälte 
werden die Eisschollen nur über das Meer zerstreut. Somit ist das Eis- 
treiben kein so günstiger Faktor für die Eisbildung, wie es oft erwähnt wird. 


Ein Faktor, der bei dieser Erscheinung eine Rolle spielt, ist der Seegang. 


B. RODHE (Sver. Meteor. o. Hydrol. Inst., Stockholm): Eine quantitative 
Beziehung zwischen Lufttemperatur und See-Eis und ihre Rolle als Hilfs- 
mittel in der Eisvorhersage. 

Im Vortrag ist eine Funktion der Lufttemperatur besprochen worden, 
die sowohl mit der Ausbreitung des Eises im Schärenmeer und längs der 


239 


eines solchen Transportes, wie er mit Strömungsmeßgeräten nicht zu erfas- 


Küste der De als auch mit er Gefahr EL Eisauftretens im 
Meer verbunden ist. Die Funktion, die wir z nennen, ist durch die Gle 


4 Sr exp |-" Re) =0°C 
, i-1 
bestimmt. T; ist der Wert der Lufttemperatur zur Zeit t;. Eine verhältnis- 
mäßig lange Zeitperiode zwischen dem ersten Zeitpunkt tı und dem et 
ten t„ ist vorausgesetzt. 
k Die Ableitung der Definition gründet sich auf die Annahme einer Abt 
ee kühlung gemäß der Differentialgleichung 


dı/dt =kKIT—n. 


Mit verschiedenen Werten des k-Parameters läßt sich eine ganze Serie von 
ı-Integralen berechnen. Diese Integrale bleiben in ihrer zeitlichen Ver- 
änderung hinter dem Verlauf der Lufttemperatur zurück, und die Phasen- 
verschiebung ist um so größer, je größer der Wet 1/k ist. Seegebiete, diei 
sich ihrer Tiefe wegen unterscheiden und deshalb verschiedene Zeit kalter! 
Wetters brauchen, um bis zur Eisreife abgekühlt zu werden, lassen sich mitı) 
bestimmten 1/k- Werten verknüpfen. Wenn die Vereisung beginnt, ist eines) 
der r-Integrale in der Serie gleich 0 °C. Der 1/k-Wert dieses Integrales wirc!) 
mit Hinsicht auf das Auftreten von Eis als Merkmal auf das Seegebiet ge- 
setzt. Anderseits lassen sich fortlaufende Werte von z aus den täglicher: 
. Lufttemperaturmeldungen der meteorologischen Stationen berechnen. Wenri 
das Eis in einem Seegebiet erscheint, ist z annähernd gleich dem 1/k-Wertt! 
. dieses Gebietes. Es zeigt sich, daß das Küstengebiet innerhalb der Schären-:! 
höfe der schwedischen Küste bei z = 10 bis 20 Tage gefriert, das Schärenhoti’ 
selbst bei z= 30 bis 40 Tage und daß die See dort außerhalb bei z =5C) 
Tage in Vereisungsgefahr gerät. 
B. Rodhe, A Study of the Correlation between the Ice Extent, the Course 

‘of Air Temperature and the Sea Surface Temperature in the Äland Archi-: 
pelago. Geografiska Annaler, Stockholm 1955.] 
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E. GOEDECKE (Dt. Hydrogr. Inst. Hamburg): Neuere Untersuchungen 
über die Vorbereitungs- und Abschmelzzeit des Eises in der Deutscher 
Bucht und in der westlichen Ostsee. 


Einleitend wird eine kurze Übersicht über die verschiedenen, besonderst 
in den skandinavischen Ländern vorhandenen Methoden zur Bestimmung 
des Datums des ersten Eistages in der Ostsee gegeben. Diese Methoden sindlı 
anhand des deutschen Eisbeobachtungsmaterials erprobt worden. Darauf 
wird die im deutschen Eisdienst mit Erfolg angewandte Methode nachı: 
Nusser und Prahm besprochen, welche vom Referenten weiter ausgebaut 
worden ist. Anhand der neueren Ergebnisse über die mittlere Größe der: 
 ... Vorbereitungs- und Abschmelzzeit wird besonders auf das unterschiedliche: 
Verhalten dieser Größen im Watten-, Förden-, Flußmündungs- und See- 
gebiet der deutschen Küsten hingewiesen. Abschließend werden Regional-! 
karten mit den Gebieten gleicher mittlerer Vorbereitungs- und Abschmelz-: 
zeit vorgelegt. 


H.O. MERTINS (Seewetteramt Hamburg): Sturmwetterlagen bei Island.i 


_—— Auf dem deutschen Fischereischutzboot „Meerkatze“ und auf dem Fi-i 
schereiforschungsschiff „Anton Dohrn“ befinden sich Bordwetterwarten, diel 
mit einem Meteorologen und einem Funkwettertechniker besetzt sind. Neben, 
einer regen Wetterberatungstätigkeit auf See, vor allem in der Nordsee, bei 
Island und in den Seegebieten Lofoten—Bäreninsel—Spitzbergen, werden! 
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' von dem Bordmeteorologen wertvolle Seewettererfahrungen gesammelt, die 
im Laufe der Zeit durch Veröffentlichungen der Fachwelt zugänglich ge- A 
macht werden sollen. Als erste dieser Veröffentlichungen erscheint in Kürze 
in den Einzelveröffentlichungen des Seewetteramtes in Hamburg die Arbeit Kt 
„Sturmwetterlagen bei Island“ (synoptischer und statistischer Teil). al: 
. Aus dieser Arbeit wird auf die Sturmtiefarten mit ihren Zugbahnen und N 
ihrem typischen Wetterablauf auf den Islandfangplätzen eingegangen. Es al 
zeist sich, daß die kräftigen aus Süden und Südwesten, aber auch von 


Grönland her gegen Island laufenden Sturmzyklonen im Nordwesten Islands wi 
schwere Nordoststürme, über Südisland dagegen schwere Südwest- bis N ir 
Weststürme bringen. Sturmtiefs, die südlich von Island auf Ostkurs gehen, 
verursachen vor allem über Nordwest- und Südostisland schwere Nordost- 
stürme. Im Nordwesten von Island können bei diesen Nordoststurmlagen 
Wellenhöhen von 13 m und mehr auftreten und im Polarluftausbruch be- Ei 
steht für Schiffe Vereisungsgefahr. SR 
Aus dem statistischen Teil der Arbeit werden Auszüge aus den statisti- AN 
schen Untersuchungen der Islandsturmzyklonen, z.B. über die Sturmhäufig- PR? 
keit auf den einzelnen Fangplätzen Islands gebracht. N ® 
er IN 
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Vormittag 

H. WACHTER (Univ.-Inst. f. Meteorol. u. Geophys.,Frankfurt a./M.): "n 
Zum Wirkungsgrad atmosphärischer Wärmeumwandlungen. u 


Der Vergleich der Atmosphäre mit einer technischen Wärmekraftmaschine 
wird in dem Sinne ausgebaut, daß die Atmosphäre sich als Zweistufen- 
Wärmekraftmaschine darstellen läßt, wobei das eine Arbeitsmittel der 


et 


vr 


Wasserdampf, das andere die Luft ist. Legt man ein solches thermodyna- M- 
misches System zugrunde, so läßt sich aus der Brahamschen Massen- und HR 
Energiebilanz des Gewitters auf den Wirkungsgrad schließen, mit dem die NE 
Atmosphäre dabei Wärme in mechanische Energie umwandelt. SR 
el 
Er; 


D.M. GATES (Embassy of the USA, Off. o. Naval Res., London): Infra- 
red solar and atmospheric spectrographic measurements from balloons to 
an altitude of 33 kilometers. 


Am 22. Juni 1955 wurde zur Registrierung des Sonnenspektrums ein 
Infrarot-Littrow-Spektrograph mit Quarzprisma und einem PbS-Photo- ar 
zellenempfänger von einem Ballon bis in eine Höhe von 33 km über Hollo- In. 
man Air Force Base, New Mexico, gebracht. Dieses Instrument wurde in DR 
Verbindung mit einem Sonnensucher verwandt, der die Sonne auf dem sr 
Eintrittsspalt des Spektrographen abbildete. Auf diese Weise wurde das va 
atmosphärische Absorptionsspektrum während des Ballonaufstiegs vom g 
Sichtbaren bis 2,7 u registriert. Aus Messungen der Durchlässigkeit nden 
kurzwelligen infraroten Absorptionsbanden von H30O und COsa und aus Ab- a 
sorptionsuntersuchungen bei großen optischen Weglängen, die im Laborato- a 
rium der Ohio State University durchgeführt wurden, war es möglich, den Rn 
Wasserdampf- und Kohlendioxydgehalt zwischen Sonne und Empfänger als » 
Funktion der Höhe zu bestimmen. Der Wasserdampf ist hauptsächlich in [° 
der Troposphäre konzentriert, oberhalb 13 km befinden sich in Zenit- ei 
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aufwärts gerichteten langwelligen Strahlung (atmosphärische Gegenstrah- 
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richtung weniger als 50% des gesamten Srcdekschlacbaren "Wassers. ) 
Kohlendioxyd ist jedoch in einem konstanten Mischungsverhältnis, bis zul) 
einer Höhe von 33 km verteilt. d 


Die instrumentelle Ausrüstung, die einen Sonnensucher, den Spektrogra- 
phen und die registrierende Kamera umfaßt, und der Ausblick auf zukünf-'} 
tige Versuche wird besprochen. Die hier beschriebene Forschungsarkeiti' 
wurde vom Air Force Cambridge Research Center, Cambridge, Massachu-. 
setts, USA, unterstützt. 


R. SCHULZE (Meteor. Observ., Hamburs): Meßergebnisse zum Strah-\. 
lungsumsatz an der Erdoberfläche. 


Es wird ein Überblick gegeben über die bisher beim Met. Obs. Hamburg) 
vorliegenden Meßergebnisse zum Problem des Energiehaushalts der Erd- 
oberfläche, die im einzelnen von Collmann, Fleischer und Frankenberger'\i 
gewonnen wurden. Die einzelnen Glieder des Energiehaushalts werden auf. 
ihren Einfluß, ihre Streuung und ihren jahreszeitlichen Gang untersucht:!! 
(1) Für die Globalstrahlung werden so Jahresreihen von Aklavik bis Leo-- 
poldville im Verhältnis zur extraterrestrischen Bestrahlung an der Atmo-- 
sphärengrenze betrachtet (n. Collmann). (2) Für die langwelligen Infrarot- :) 
strahlungen der Atmosphäre und des Erdbodens werden für Hamburg Häu- -' 
fiskeitsverteilungen gegeben und ihr Anteil an der Strahlungsbilanz jahres- -" 
zeitlich dargestellt (n. Fleischer). (3) Für die Verdunstung und die Wärme- -) 
abgabe in die Luft und den Boden wird deren Abhängigkeit von der Strah- -' 
lungsbilanz besprochen (n. Frankenberger). 


R. FLEISCHER (Hamburg): Registrierung der Ultrarotstrahlungsströme ı 
der Atmosphäre und des Erdbodens. 


Die Strahlungsbilanz wird bestimmt durch die Differenz einer abwärts: 
und einer aufwärts gerichteten kurzwelligen Strahlung (Globalstrahlung : 
S + H minus ihrer Reflexion am Erdboden R) und einer abwärts und einer |! 


lung A minus langwellige Ausstrahlung des Erdbodens E). Welche der beiden | 
Gruppen der Strahlungsbilanz ihr Gepräge aufdrückt, hängt beim Jahres- 
gang, gewonnen aus Tagessummen, von der Jahreszeit und beim Tagesgang, | 
gewonnen aus Momentanwerten, von der Jahreszeit und der Tageszeit ak, 
wobei im letzteren Falle beiden bestimmenden Zeitfaktoren gleiche Wertig- - 
keit zukommt. So wird der Gang der Strahlungsbilanz, gewonnen aus Tages- - 
summen, in den Monaten März bis Oktober. von der Globalstrahlung bzw. ' 
von der Differenz Globalstrahlung minus ihrer Reflexion am Erdboden be- - 
stimmt. In den Herbst- und Wintermonaten November bis Februar dage- - 
gen übernehmen die langwellisen Strahlungsströme in Form ihrer Diffe- - 
renz E—A die Führung. Bei wolkenlosem Himmel ist diese Differenz groß; ; 
sie ist Null bei Nebel oder, wenn bei mit tiefliegenden Wolken bedecktem ı 
Himmel die Temperatur der Wolkenuntergrenze gleich der Strahlungs- - 
temperatur des Erdbodens ist. Diese Differenz ist die Ursache, daß die : 
Strahlungsbilanz negative Werte annehmen kann. Dies ist der Fall, wenn 
die Differenz der kurzwelligen Strahlungsströme kleiner ist als diejenige : 
der langwelligen Strahlungsströme. Beim Tagesgang der Strahlungsbilanz, 
gewonnen aus Momentanwerten, übernehmen die Ultrarotstrahlungsströme 
immer bei Nacht und je nach Bedeckungszustand des Himmels in der Stunde : 
_hach Sonnenaufgang und vor, Sonnenuntergang die bestimmende Führung. | 
Ist in den Wintermonaten infolge Schneebedeckung die Reflexion der Global- 
strahlung am Erdboden sehr groß, die Differenz der kurzwelligen Strah- 
lungsströme also klein, so kann bei wolkenlosem Himmel die Strahlungs- 
bilanz auch tagsüber negativ bleiben. 


ee 


% u Mi} 
Ei F. VOLZ (Meteor.-Geophys. Inst. d. Univ. Mainz): Die spektralen Eigen- 
schaften der Dunstsubstanz, UV-Absorption von Niederschlagswasser und 
Dunsteinfluß auf die langwellige atmosphärische Strahlung. 


Im Sichtbaren ist die Absorptionswirkung des Dunstes außer bei star- 
kem Rußgehalt vernachlässigbar klein gegenüber der Lichtschwächung 
durch Streuung. Dagegen besitzt Niederschlagswasser durch die aus der 
Aerosol- und Gasphase stammenden Spurensalze — und zwar durch den 
kleinen Anteil an höheren Kohlenwasserstoffen — eine sehr starke Absorp- 
tion im kurzwelligen UV (} > 0,22 u). Die Absorptionsspektren zeigen inte- 
ressante, z.T. von Luftmasse und Niederschlagsart abhängige Variationen. 
Der totale Salzgehalt und die darauf bezogene spezifische Absorption ver- 
schiedener Orte (Alpen bis Nordnorwegen) sowie von Verbrennungsabgasen 
werden untersucht. [METEOR. RDSCH. 9, Heft 9/10, 1956]. 

Das IR-Spektrum (A = 2 bis 15 u) von Regensalzen zeigt stärkere Absorp- 
tion bei 3 und 9 u, doch gibt es wenig Aufschluß über die chemische Zu- 
sammensetzung. Der Absorptionsbetrag ist viel zu klein, als daß (trockener) 
Dunst den langwelligen Strahlungshaushalt der Atmosphäre beeinflussen 
könnte [erscheint in ANN. METEOR.]. 


K. GRÄFE (Hamburg): Strahlungsempfang vertikaler, ebener Flächen. 


Die von den vertikalen Flächen der vier Haupthimmelsrichtungen und 
' von der unter 45° nach Süden geneigten Fläche empfangene Sonnen- plus 
' Himmels- plus am Erdboden reflektierte Globalstrahlung wurde von 1952 
' bis 1954 in Hamburg-Fuhlsbüttel mit Moll-Gorczynski-Solarimetern und 
 Fallbügelschreiber laufend registriert. Die Tagessummen dieser Registrie- 
rungen werden mit den Tagessummen der entsprechenden Besonnungsdia- 
gramme von Kaempfert und Morgen verglichen, um an Hand von einzelnen 
und mittleren Tagessummen den zum Teil großen Energieanteil der Him- 
mels- und Reflexstrahlung am gesamten Strahlungsgenuß zu veranschau 
lichen. Dekaden- und Monatsmittel des Quotienten 


Tagessumme der Sonnen- + Himmels- + Reflexstrahlung der betreffenden Fläche 
Tagessumme der Globalstrahlung 


werden ebenfalls in graphischen Darstellungen gezeigt; diese Quotienten 
bieten die Möglichkeit, den Strahlungsempfang der genannten Flächen für 


Stationen, an denen nur die Globalstrahlung registriert wird, näherungs- 


weise zu berechnen. 


F.E. VOLOCHINE (Paris): Über einen Apparat zur Messung der Sonnen- 
strahlung in absoluten Einheiten und über das „Bilanometre absolue“ (Uni- 
versal-Pyrometer) mit Demonstrationen. 


(Kein Manuskript eingegangen.) 


Nachmittag 


H. DAHLER (Mitteldt. Wetterdienststelle Leipzig): Über die prognosti- 
sche Auswertung der Radarwindmessungen. 

Die advektive Komponente der lokalen Temperatur- oder Schichtdicken- 
änderung läßt sich mit folgenden Gleichungen quantitativ erfassen [vgl. Z. 
METEOR. 8, 5—7, 1954]: 

(bi) 
(STy/At)aavr = — f/Rin(pa/pı)- | v2da 
«(b2) % 
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(SAz/At)aav = —Flg- [ v2da 


«(B2) 


wobei [v?da die Fläche in einem zweidimensionalen Polardiagramm bedeutet 

Mi die von den Windvektoren v(pı) an der Schichtobergrenze und v(p2) an den! 
5 Schichtuntergrenze und der Hodographenkurve begrenzt wird. Bei geneig 
ten Achsen der Druckgebilde ist Sv?da=+0, bei Warmluftadvektion <O0, bei] 
 Raltluftadvektion >0. Die advektiven Beträge lassen sich also aus denil 
. Radarwindmessungen leicht berechnen, ebenso aber auch der Grad der: 
.  Baroklinität der Luftmassen nach den Gleichungen! 


av/az = kXg/f-1/Tv: VpTv f 
av/dz = |v/vu X g/f-1/To: VpTol I 


(@v/dz = thermischer Windvektor). Es ist stets 9v/dz < |Ov/dz|. Av/dz bzw.r] 
 Av/Az bedeutet einfach die Windgeschwindigkeitsänderung mit der Höhe in! 
einer Schicht pı/p2. Da die Achsenneigung der Druckgebilde und Baroklini-: 
tät notwendige Voraussetzungen für Entwicklungen (Zyklogenese) und da-:) 
mit wetterwirksame Vertikalbewegungen sind, können also aus den Radar-'' 
windmessungen diese überaus wichtigen Entwicklungskriterien in einfacher‘ 
Weise entnommen werden. Die Schaffung eines ausreichend dichten und(«! 
guten Radarwindnetzes ist daher für die Synoptik unbedingt notwendig,:' 
denn es dient nicht nur zur weiteren Erforschung (insbesondere der oberen!t 
Troposphäre), sondern auch zur Prognosenverbesserung im Sinne der übli- 
chen Extrapolationsmethoden. | 


H. STEINHÄUSSER (Hydrogr. Landesabt. Klagenfurt): Niederschlags- 
und Trockenperioden und ihre theoretische Behandlung. 


Über den Aufgabenkreis der beschreibenden Statistik, Mittel und höhere 
Momente von Beobachtungsreihen zu berechnen, Häufigkeitsverteilungen ! 

‚von Merkmalen auszuzählen und durch Verteilungsfunktionen anzunähern, | 
hinausgehend, gestattet es die neuere Wahrscheinlichkeitstheorie, die Struk- 
tur von Zeitreihen, z. B. die Verknüpfung aufeinanderfolgender Elemente ( 
zu untersuchen. 


Die Erfassung von Niederschlags- und Trockenperioden (wobei das Wort ' 
Perioden nur im Sinne von Zeiträumen einer Anzahl Tage, nicht im Sinne « 
von mehr oder weniger regelmäßigen Rhythmen verwendet wird) ist sowohl ı 
für praktische Belange als auch in wahrscheinlichkeitstheoretischer Hinsicht ° 
wertvoll. Besonders an den Agrarmeteorologen werden aus der Praxis Fra- 4 
gen nach Länge und Häufigkeit solcher Perioden gestellt. Ihre Auszählung : 
aus dem Beobachtungsmaterial ist langwierig, zumal wenn dazu keine Ma-- 
. schinen benutzt werden können. Umso mehr ist es vom Standpunkt der ı 
Praxis wichtig und rationell, die Gesetzmäßigkeiten dieser Perioden zu. 
erforschen. 


Als Alternativmerkmale wurden in vorliegender Untersuchung gewählt: (1) ) 
Tage mit mindestens 0,1 mm Niederschlagsmenge; (2) Tage mit unter 0,1 mm ı 
und ohne Niederschlag. Nach den Auszählungen für drei Orte des Drau-- 
gebietes der österreichischen Südalpen, die gewisse Verschiedenheiten des: 
Niederschlagsregimes aufweisen, scheinen an Orten nicht zu stark verschie- - 
-dener Höhenlage nur verhältnismäßig geringe Unterschiede in der Anzahl | 

Perioden einer gewissen Länge aufzutreten. | 


Theoretisch speziell behandelt wurden Folgen zTeich Merkmale, Itera- - 
tionen genannt, wohl zuerst'von H. Bruns und L. v. Bortkiewicz, ferner sind 
R.v. Mises und auch F. Baur zu nennen. Untersucht wurde u.a. die Anzahl der 


ns: 
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T n ken and UN IOTEr Sehen er. Länge und einer gewissen 
Mindestlänge in Tagen und ihr prozentualer Anteil an der Gesamtanzahl AR 
der Perioden, ferner die mittlere Andauer der Perioden. Die Häufigkeits- 
' ergebnisse nach Auszählung stimmen mit den nach der Theorie zu erwar- Iran 

tenden Werten wohl größenordnungsmäßig überein, aber vom Standpunkt 
der Wahrscheinlichkeitstheorie erscheint eine Deutung der Abweichungen ‚A 
vom Zufallsbild erwünscht. Solche entstehen durch die zeitliche und men- 
genmäßige Abgrenzung der trockenen und Niederschlagstage sowie durch 
lokale, vor allem orographische Einflüsse (Stau oder föhniges Absinken), 
ferner durch die Erhaltungstendenz der Witterung und evtl. andere ver- 
kettete Vorgänge. Die Ereignisreihen wurden auf Wahrscheinlichkeits-An- 
steckung und auf zusammengesetzte Poisson-Prozesse (G. U. Yule, G. Poly, 
F. Eggenberger, W. Feller, J. Neyman und G. Bates, W. Saxer und M. Hof- 
‚ mann) untersucht. Praktisch ist es schwierig, aus einzelnen Stichproben an 
"empirischen Perioden-Verteilungen auf die Art der statistischen Reihen und 
auf Ereignisursachen zu schließen. 


W. HESSE (Inst. f. Agrarmeteor. d. Univ. Leipzig): Über aktuelle Pro- ni 
bleme in der Agrarmeteorologie. En 
(Kein Manuskript eingegangen.) 


H. SCHRÖTER (Aschersleben): Phänometrisch- slatistieche Untersuchun- A 
gen zum Problem „Witterung und Pflanzenwachstum“. va 
| Am Beispiel von Untersuchungen über die Wachstumsgeschwindigkeit 
_ von Kartoffelknollen in Abhängigkeit von meteorologischen Faktoren wird 
gezeigt, auf welchem Wege auch relativ einfache phänometrische Messungen AR 
durch eine sinnvolle statistische Auswertung zu aufschlußreichen Ergebnis- 
sen hinsichtlich der Frage Witterung und Pflanzenwachstum führen können. 
Mit Hilfe täglicher Messungen des Volumenzuwachses von Knollen ver- 
schiedener Kartoffelsorten unter Freilandverhältnissen und entsprechender 
Messungen der meteorolgischen Elemente können durch geeignete Bearbei- 
tung die optimalen meteorologischen Bedingungen für das Knollenwachstum 
ermittelt werden. Ferner läßt sich die „Reaktionszeit“, d. h. die Zeitdauer 
zwischen dem Auftreten des meteorolgischen „Reizes“ und der Reaktion der 
Pflanze auf diesen Reiz bestimmen. Es können sortentypische Unterschiede } 
der Wachstumsgeschwindigkeit verschiedener Sorten festgestellt und durch 
Reduktion auf optimale meteorolgische Bedingungen objektiv beurteilt 
werden. Ya 


H. G. KOCH (Meteor. Inst. d. Univ. Jena): Jahresringauszählungen an 
Waldbäumen zum Nachweis witterungsbedingter Zuwachsschwankungen. 

An Hand von zahlreichen 25-jährigen Stammscheibenauswertungen an 
Fichten und Kiefern im Thüringer Gebirge und Hügelland wird der Frage 
der expositionsbedingten Strahlungsunterschiede und der dadurch hervor- 


gerufenen Ertragsunterschiede sowie dem mit der Meereshöhe sich rasch Ba 
ändernden Einfluß von Niederschlag und Temperatur nachgegangen. “= 
2; 


. Aus den Monatssummen Mai/August von Niederschlag bzw. Temperatur 
und dem jährlichen Durchmesserzuwachs (Jahrringbreite) der Bäume wer- 
den Korrelationskoeffizienten berechnet. In den unteren Höhenlagen be- 
stehen echte, in einem mittleren Höhenbereich keine und in den höheren 
Lagen entgegengesetzte Beziehungen. Der Übergang vollzieht sich auf der 
Luvseite auffälligerweise in größerer Höhe als im Leeteil. Die Zusammen- 
hänge mit der Witterung sind bei den Fichten besser als bei den Kiefern. 
Ganz allgemein nimmt die Variabilität der Jahrrringbreiten in den verschie- 
denen Altersgruppen bis zu einem Minimum um ca. 650 m NN. ab, dann : 
wieder zu, ein Zeichen, daß in den mittleren Lagen des Thüringer Gebirges 
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ein Höhenbereich optimaler Witterungsbedingungen für die Fichte gegebe 8 | 
ist. Dürre und übernasse Jahre wirken hier kaum ertragsmindernd. In den 
unteren Lagen ist der Mo in den höheren dagegen die Wärme der\) 
begrenzende Klimafaktor. | 
Bestätigt werden diese ragen durch eine Gegenüberstellung 4 
Wuchsleistungen an verschiedenen Hangexpositionen Diese sind für die: 
Fichte in den höheren Lagen (über 600 m) auf den Südhängen besser, inıl 
mittleren indifferent und in unteren Lagen auf den Nordhängen besser. | 
Die Differenzen sind eindeutig belegbar und signifikant. | 
Alle diese durch statistische Verfahren gewonnenen Aussagen dienen der ! 
forstlichen Standorterkundung und Ertragslehre, sind aber auch dem Meteo- - 
rologen eindrucksvolle zahlenmäßige Belege der geländebedingten Wit- - 
terungsunterschiede, für die aus der Forstwirtschaft bisher noch keine bes- - 
seren Unterlagen vorhanden waren. | 


J. MICHALOWSKY (Meteor.-Geophys. Inst. d. Univ. Mainz): Strahlungs- . 
bilanz und Landesverdunstung. | 

Zur. vollständigen Darstellung der: troposphärischen Energiebilanz 'müs- - 
sen u.a. auch die Wärmemengen, die fühlbar und latent von der Erdober- - 
fläche an die Luft abgegeben werden, berücksichtigt werden. Aus den Quick- -' 
borner Wärmehaushaltsmessungen (1) wurde ein einfaches empirisches Ver- :! 
fahren für die Bestimmung der beiden Energieströme entwickelt. Die Aus- .) 
wertung der Quickborner Messungen ergab eine gute lineare Abhängiskeit ; 
zwischen täglicher Strahlungsbilanz einerseits und fühlbarem wie latentem \! 
Wärmestrom andererseits. Eine grobe Einteilung der ausgewerteten Tage \' 
nach Windgeschwindigkeiten läßt keinen Einfluß des Windes auf die Ver- 
dunstung erkennen. Ferner zeigt sich an Hand von Korrelationskoeffizien- 
ten, daß der Zusammenhang zwischen Verdunstung und Sättigungsdefizit | 
' nicht so eng ist wie derjenige zwischen Verdunstung und Strahlungsbilanz. 
Mit Hilfe eines in (2) abgeleiteten Verfahrens kann die tägliche Strahlungs- 
bilanz aus Angaben der Arbeitswetterkarten und damit also auch Verdun- 
stung und fühlbarer Wärmeübergang bestimmt werden. 

Der lineare Zusammenhang zwischen täglicher Strahlungsbilanz und 
Verdunstung kann nur für regenlose Tage nachgewiesen werden. Es läßt 
sich aber zeigen, daß im Mittel über alle Regentage annähernd die gesaniE 
Strahlungsbilanz zur Verdunstung verbraucht wird. 

Der vertikale fühlbare Wärmetransport an der Meeresoberfläche folgt 
nicht dem Gang der Strahlung, sondern wird im wesentlichen durch Advek- 
tionsrichtung und -geschwindigkeit bestimmt. Der Tatsache, daß der fühl- 
bare Wärmeübergang auf dem Meere von ganz. anderen meteorologischen 
Parametern abhängt als derjenige auf dem Land, muß bei Wärmehaushalts- 
untersuchungen unbedingt Beachtung geschenkt werden. 

[l) E. Frankenberger, Ber. DT. WETTERD. 3, Nr. 20, 1954; (2) G. Korb, 
J. Michalowsky und F. Möller, Investigations on the heat balance of the 
troposphere. Johannes Gutenberg Universität Mainz 1956.] 


H. MARKGRAF (Seewetteramt Hamburg): Zyklogenetische Gebiete auf 
dem Nordatlantischen Ozean. 


An Hand der „Historical Weather Maps“ von 1899 bis 1939 fünfgrad- 
feldweise ausgezählte Häufigkeiten von Zyklonenvertiefungen auf dem 
Nordatlantik lassen sowohl im Januar wie im Juli das Seegebiet südöstlich 
von Kap Hatteras als das von Zyklogenesen am meisten bevorzugte Gebiet 
erkennen. | 
Nach einem Vergleich mit der von Scherhag entworfenen Karte der 
Druckfallverstärkungen werden für die beiden genannten Monate zunächst 
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Karten der Zyklonenhäufigkeit und der absoluten Häufigkeit von Zyklonen- 
 vertiefungen gezeigt, auf denen die Hauptgebiete bei Island und über dem. 


St. Lorenzgolf erscheinen. Erst die auf die Zyklonenzahl bezogene relative 
Häufigkeit der Zyklonenvertiefungen zeigt auf den entsprechenden Karten 


klar die Bevorzugung des Seegebiets längs der nordamerikanischen Ostküste 


und insbesondere des Raumes südöstlich von Kap Hatteras. 


Fachsitzungen der Geophysiker 
Vormittag 


O. LUCKE (Geomagn. Inst. Potsdam): Über die säkulare Veränderlich- 
keit des erdmagnetischen Hauptfeldes und seine Theorien. 


Auf der Grundlage der bisher vorliegenden Potentialentwicklungen wird 
die Veränderlichkeit des erdmagnetischen Feldes in neuer Weise dargestellt 
und diskutiert. Formeln zur Berechnung des quadratischen Mittelwertes der 
Komponenten des Feldes und seiner Energiedichte werden angegeben. Das 


Feld wird durch ein System von elektrischen Strömen im Erdkern in neuer. 


Form dargestellt. 
Der Zustand der Materie des Erdkerns als Grundlage der bisher entwik- 


kelten hydromasnetischen Theorien wird diskutiert und ihnen das zeitliche 
Verhalten des Feldes, gegenübergestellt. Außerdem wird der Zusammen- 
hang zwischen den Variationen der Strömungen im Erdkern und der Varia- 


tion der Tageslänge betrachtet. 
Die Möglichkeit von Theorien des erdmagnetischen Hauptfeldes auf der 


Voraussetzung, daß sich die Materie des Erdkerns wie‘ein Plasma verhält, 


wird erörtert. 


G. FANSELAU (Geomagn. Inst. u. Observ. Potsdam-Niemesk): Statik 


und Dynamik von Magnetsystemen bei horizontaler Halterung. 
Der Vortrag behandelte die Möglichkeit, die klassischen Verfahren von 


Gauß, Lamont und Schmidt zur Bestimmung der geomasnetischen Hori- 


zontalintensität auch auf die Bestimmung der Vertikalintensität auszudeh- 
nen. Hierzu ist notwendig, den Magnet statt um eine vertikale um eine 


horizontale Achse schwingen zu lassen. Da die alten klassischen Methoden, 
vor allem im Hinblick auf ihren absoluten Charakter, durch moderne Me- 


thoden — Kernresonanzen u.ä. — schwer ersetzt werden können, sind der- 


artige Untersuchungen für die Geophysik von ausschlaggebender Bedeutung. 


Statik und Dynamik der dabei auftretenden schwingungsfähigen Systeme 
wurden des näheren behandelt. 


H. WIESE (Geomagn. Observ. Niemegk): Über erdmagnetische Absolut- 
und Vergleichsmessungen. ) 


Nur wenige erdmagnetische Observatorien haben die erdmagnetische 
Horizontalintensität absolut bestimmt. Die Mehrzahl der Observatorien hat 
‘die Instrumente relativ an diese absoluten Bestimmungen angeschlossen. 
Noch heue wird für erdmagnetische Horizontalintensitätsmessungen die Me- 
thode von Gauss-Lamont benutzt. Unterschiedliche Werte der Observato- 
rien bei Vergleichsmessungen resultieren aus Fehlern der Absolutbestim- 
mungen, z. B. Trägheitsmoment, Ablenkungsfunktion und wunbemerkten 
langsamen Änderungen der Fundamentalkonstanten, z.B. Induktionskoeffi- 
zient. Durch technische Verbesserung kann die Genauigkeit der Konstanten 
wesentlich erhöht werden. Auswahl und Behandlung der Standardmagnete 


ist dabei sehr wesentlich. Direkte und indirekte Vergleichsmessungen zwi- 


schen den mitteleuropäischen Observatorien werden diskutiert. 
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' äolischen Sedimentationsbereich zu ermitteln. Es werden Beispiele von 
Messungen über verschiedenen Sedimenten, darunter auch aus dem Bereich 


 menhänge, wie sie bei den langsamen Erdstromvariationen gelten, auch für 
die extrem kurzen Perioden (Pulsationen) zutreffen. Die Deutung der Erd-- 


Nee 


 H. SCHMIDT (Geomagn. Obsenn Niemeek): Wiechoden” zur Besti 
räumlicher Gradienten des geomagnetischen Feldes. 


Der Vortrag gibt eine Übersicht über die Eignung en. Meß-i 
verfahren zur Bestimmung räumlicher Gradienten, wobei besonderer Wer 


auf den Nachweis sehr geringer Feldstärkedifferenzen zwischen kilometer-'| 


weit entfernten Meßpunkten gelegt wird. Einige neue Wege ee dis-): 
kutiert und Ergebnisse von Versuchsmessungen mitgeteilt. 


K. BURKHART (Erdmagn. Observ. Fürstenfeldbruck): Der Erdstrom und) 


seine Rückwirkung auf das Magnetfeld. | 
Es kann nachgewiesen werden, daß die gleichen physikalischen Zusam-'- 


strompulsationen nach dem Prinzip der metallischen Reflektion und Re-- 


' fraktion elektromagnetischer Wellen führt beim Vergleich zu den Beob- -) 
' achtungen zu erheblichen Diskrepanzen. Auch die Erklärung eventueller ıf 
Tiefenerdströme wäre danach schlecht möslich. 


Unter Anwendung des Gegeninduktionsprinzips zweier gekoppelter t) 
Stromkreise (Ionosphäre-Erde) bei Berücksichtigung des Skineffekts, durch ı) 
dessen Anteil sich der effektive Widerstand proportional Y» verhält, folgt {! 
eine, mit allen derzeit bekannten Erdstromerscheinungen gut in Einklang ! 
ee stehende Deutung. Sowohl die Azimutabhängigkeit der Erdströme an man- -! 

chen Stellen, als auch ihre magnetische Rückwirkung läßt sich vom Stand- -' 


punkt geschlossener Erdstromkreise erklären. 


Für die Entstehung der AZ-Anomalien bei bestimmten Variationen genü- -' 
' gen größenordnungsmäßig bereits Oberflächenströme bis zu mehreren 108 ! 

Meter Tiefe (Beispiel Japan). Als Ursache für die Erscheinung, daß nur bei 
' gewissen Baistörungen, d.h. bei bestimmten Stromrichtungen in der Iono- : 
sphäre AZ-Anomalien im Variationsfeld auftreten, sind terrestrische Leit- : 
fähigkeitsgradienten anzusehen. Das azimutale Überwiegen einer Erdstrom- : 


komponente (Beispiele: Fürstenfeldbruck und Tucson) setzt dagegen keinen 
Leitfähigkeitsgradienten voraus. 


R. LAUTERBACH (Geol. u. Paläontolog. Inst. d. Univ. Leipzig): Mikro- ' 


magnetische Studien mit Feldwaage und Förster-Sonde. 


Die mikrodimensionalen Anomalien des magnetischen Erdfeldes stehen ı 
mit den geologisch-strukturellen Verhältnissen der oberflächlichen und . 
 oberflächennächsten Gesteinsverbände und Schichten in vielfachem Zusam- 


menhang. Sie können daher als wichtige Ergänzung mikrotektonischer, ge- 
steinsstruktureller und allgemein geologischer Kartierungsarbeit herangezo- 
gen werden. In Erweiterung einer früheren Mitteilung wurden neuere Erfah- 


. rungen mitgeteilt, die sich auf die Verwendung mikromagnetischer Messun- 


gen bei der Untersuchung von vulkanischen Fluidaltexturen sowie bei der 
Ergänzung geologischer Kluftmessungen bezogen. Die bedeutendste Aus- 


weitung haben mikromagnetische Messungen auf dem Gebiet der Struktur- 
forschung im Quartärbereich erfahren. Hier ist es mit großer Sicherheit 


möglich, Schüttungsrichtungen im litoralen, fluviatilen, fluvioglazialen und 


rezenter Sedimentation (bearbeitet von Wendler) vorgelegt. Mikromagneti- 
sche Untersuchungen lassen sich auch im Rahmen der geologischen Kartie- 
rung flächenhaft einsetzen, wie erfolgreiche Beispiele vom Darss und von 
Usedom zeigen. 
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ee BA rbeiten gemeinsam mit Michael 3 Wendler konnten schließlich die 


magnetischen Feinstrukturen über entsprechend vorgerichteten Gesteins- Ä 


platten vom Meter- bis in den Zentimeterbereich verfolgen. Auch hier wer- 


den erste Ergebnisse vorgelegt, die mit Hilfe der Förster-Sonde erzielt wur- 
den und nicht nur petromagnetisch bedeutsam sondern auch für die Frage- N 


stellung des Paläomagnetismus aussichtsreich erscheinen. 


Nachmittag 


A. EHMERT (MPI £. Stratosphäre, Weißenau): Die solare Ultrastrahlung an 


als Sonde für ein interplanetarisches Magnetfeld. 


Das vorliegende Meßmaterial vom 23.2.56 zeigt, daß die solare Ultra- 


strahlung auf dem Weg von der Sonne bis zur Einflußzone des magnetischen 
Erdfeldes große Ablenkungen erfährt. Ein interplanetarisches Magnetfeld 
ist zur Erklärung dieser Ablenkung geeignet. Auch die Verzögerung des 
ersten Einfalles in Amerika gegenüber Europa und der Einfall in hohen 
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Breiten werden damit erklärt und gestatten eine rohe Bestimmung der 


Feldrichtung. Bei allen Stationen stellt sich nach einer gewissen Zeit für 


die solare Ultrastrahlung das gleiche Abklinggesetz mit t? ein. Auch dies. 


ist eine zwangsläufige Folge der Ablenkung in einem ausgedehnten Magnet- 
feld. 


Eine Abhängigkeit ergibt für die Stärke des interplanetarischen Feldes 
7xX10*% Gauss und die Richtung ergibt sich ungefähr in der Längsrichtung 
unseres Spiralarmes des Milchstraßensystems. Ein Feld gleicher Richtung 
und Größe hatten Fermi und Chandrasekhar aus der von Hiltner gemesse- 
nen Polarisationsverteilung von Sternlicht einerseits und aus Stabilitäts- 


betrachtungen andererseits angegeben. Frühere Beobachtungen solarer 


Ultrastrahlung sind ebenfalls mit diesem Feld vereinbar. 


O. BURKARD (Inst. f. Meteorol. u. Geophys. d. Univ. Graz): Neue Ar- 


beiten über die F2-Schicht. 


Zwischen der Ionisation der F1-Schicht und dem jeweiligen Sonnenstand 


läßt sich eine einfache Beziehung angeben: Benützt man den Logarithmus 
des Frequenzquadrates foF1? als Maß für die erstere und den log cos x 
(x = Zenithwinkel der Sonne) als Maß für den Sonnenstand, dann wird 
diese Beziehung linear, d.h. durch ein einziges Zahlenpaar (nämlich Stei- 
gung der Geraden und Ordinatenabstand) charakterisierbar. Bemerkens- 
werterweise findet sich dieser lineare Zusammenhang auch bei der 
F2-Schicht, wenn man sich auf die Morgenstunden beschränkt. 


Erweitert man die Chapmanschen Ansätze für die Schichtbildung in dem 
Sinn, daß'man an die Stelle einer isothermen Schicht eine solche mit kon- 


stantem Temperaturgefälle setzt, verwendet man weiters einen Wieder- 


vereinigungskoeffizienten, der beliebigen Potenzen des Druckes, der Tem- 
peratur und der Elektronenkonzentration proportional ist, und berücksich- 


tigt man bei der F2-Schicht auch die Diffusion (proportional sin?I mit 


I = Inklination), dann läßt sich der eingangs erwähnte lineare Zusammen- 
hang einfach deuten. In Sommermonaten genügt so eine Formel für die 
Darstellung sämtlicher Beobachtungen der kritischen Frequenzen der 
F1-Schicht und eine weitere für die in den Morgenstunden beobachteten 
kritischen Frequenzen der F2-Schicht, wenn man von den polaren und den 
indischen Stationen: absieht. 
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A. EHMERT und K. REVELLIO (MPI£. Phys. d. Stratosphäre, Weißenau i) 
Dämpfung von Längstwellen durch solare Ultrastrahlung. (Vorgetr. von K.l 
Revellio) : 


Am 23.2.56 beobachteten wir gleichzeitig mit dem Auftreten solarer!i 
Ultrastrahlung eine spontane Abnahme der Atmospherics. Es liegt eine 
Dämpfung auf der Nachtseite vor. Dies wird durch fremde Beobachtungen!) 
erhärtet. Die Dämpfung setzt auf die Minute mit dem Eintreffen der sola-' 

‘ ren Ultrastrahlung ein. Eine Wirkung der gleichzeitig ankommenden UV-J 
und Röntgenstrahlung entfällt auf der Nachtseite. | 


Man kann in unseren Breiten mit einer maximalen Ionisierung von? 
30.000 I/satcm? im Höhenbereich über 30 km rechnen. Mit einem Anlage- - 
 rungskoeffizienten für die freien Elektronen von 10-1? cm?/s ergibt sich imfi) 
selben Höhenbereich eine Dichte der freien Elektronen von etwa l1cm°. Siek 
ist von der Höhe unabhängig, weil Erzeugung und Anlagerung die gleichek | 
Abhängigkeit von der Dichte haben. Eine spezielle Berechnung der Dämp--! 
fung von Längstwellen zeigt, daß die Dämpfung zwischen 75 und 85 km 
Höhe den Ausschlag gibt und gerade ausreicht, um mit der genannten Elek- -] 
tronendichte die Größenordnung der beobachteten Dämpfung zu erklären. .! 
Die Dämpfung nahm jedoch weit langsamer ab als die solare Ultrastrahlung. |) 


W. BUCHHEIM (Freiberg/Sa.): Über Anwendung der Methode der indu- - 
zierten Polarisation bei der geoelektrischen Erzprospektion in Schweden. 


(Kein Manuskript eingegangen.) 


S. MATWEBER (i/Fa. Hess. Berg- u. Hüttenwerke AG. Wetzlar): Magne- - 
tische Messungen als Grundlage für geologische Kartierungen im Lahn- - 
222° Dillgebiet. 
N Flächenvermessungen bei geringem Stationsabstand und ihre Beziehung ! 

zur Geologie. Bestätigung durch physikalische Laboratoriums-Messunger 
an Bohrkernen sowie durch petrographische Untersuchungen. 


M. UHLMANN (Zentr. Forsch.-St. f. d. Kaliindustr., Sondershausen): ! 
Druckakustische Untersuchungen an Pfeilern im Kali- und Steinsalzbergbau. : 


Der Ausdruck „Druckakustik“ bezeichnet ein seismisches Verfahren zur ' 
Bestimmung der mittleren Spannungsverhältnisse eines durchschallten Fest- - 
körpers. Mit Hilfe einer Ultraschall-Impuls-Methode wurden in Stütz- 
% pfeilern des Kali- und Steinsalzbergbaues Schallgeschwindigkeitsmessungen 
durchgeführt. Als Schallquelle wurde ein Nickelgeber mit einer Eigen- : 
frequenz von 60 kHz verwendet. Die Kenntnis der im Labor an Proben des 
gleichen Gesteins unter der Presse ermittelten Druck-Schallgeschwindig- : 
keitsabhängigkeit, erlaubte Aussagen über die Spannungsverteilung im ı 
 Pfeilerquerschnitt zu machen, die mit den Ergebnissen theoretischer Über- 
 legungen gut übereinstimmen. Insbesondere war es möglich, aufgrund der ' 

° Untersuchungen das Zubruchgehen eines Pfeilers vorauszusagen. Es wird 
vorgeschlagen, besonders wichtige bzw. gefährdete Untertageobjekte (z.B. 
Sicherheitspfeiler) routinemäßig druckakustisch zu überwachen. Die Unter- 
suchungsergebnisse berechtigen zu der Annahme, daß es damit möglich sein 
wird, die Ausbildung gefährlicher Spannungskonzentrationen zu erkennen 
und rechtzeitig Gegenmaßnahmen zu treffen. 
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FREITAG, DER 28. SEPTEMBER 
Fachsitzungen der Geophysiker 


Vormittag 


K. REICHENEDER (Geodät. Inst. Potsdam d. Dt. Akad. d. Wiss. zu Ber- 
lin): Zur Neubestimmung der absoluten Schwere in Potsdam. 
Seit der klassischen Messung im Geodätischen Institut Potsdam sind eine 
Reihe von Neubestimmungen der Fallbeschleunigung an verschiedenen . 
Orten durchgeführt worden, welche darauf schließen lassen, daß das Pots- 
damer Schweresystem um mehr als 10 mgal zu hoch ist, jedoch noch nicht y 
ausreichen, um heute schon einen genauen Wert festzulegen. ; 


Auch in Potsdam arbeitet man gegenwärtig intensiv an einer Neubestim- 


mung der absoluten Schwere nach dem Prinzip des Reversionspendels. Neu- 


artig dabei ist, daß zur Ausschaltung von Stativbewegungen zwei gleichzei- 
tig gegeneinander schwingende Pendel benutzt werden und die Pendel we- 
der zur Längenmessung noch zur Reversion aus dem evakuierten Apparat 
genommen zu werden brauchen. Bei der Reversion wird nämlich der ge- 
samte Apparat umgedreht, dessen Stativ mit einem oberen und unteren 
Lager ausgestattet ist. Die Längenmessung wird durch interferometrischen 
Vergleich mit Quarzendmaßen vorgenommen. Um Einflüsse der Elastizität 
von Schneide und Lager auszuschalten, werden drei Pendelpaare vers 
dener Länge benutzt. 


R. SCHULZE (Askania-Werke AG. Berlin-Friedenau): Zur Register sun 
der Erdgezeiten. 

Die Apparatur zur Registrierung der Erdgezeiten stellt ein so hoch- 
empfindliches Meßinstrument dar, daß bei der Wahl der Aufstellungsortes, 
der Inbetriebnahme und der laufenden Betreuung besondere Sorgfalt erfor- 
derlich ist. Störende Effekte sind leicht möglich durch schwankende Raum- 
temperatur, zu große Feuchtigkeit, induktiv oder kapazitiv eingespeiste 
Fremdspannungen, schlechte Erdung und lichtelektrische Aufladung. 


Zur Klärung der Ursache von unregelmäßigen, auf den Registrierkurven 
beobachteten kurzzeitigen Abweichungen gegenüber der theoretischen Ge- 
zeitenkurve (in der Größe von einigen Tausendstel bis zu einem Hundertstel 
Milligal) wurde am 1.7.56 in Berlin-Friedenau gleichzeitig mit 3 Askania- 
Gezeitenmeßanlagen für 20 Stunden registriert. Die Auswertung zeigt, daß 
diese unregelmäßigen Abweichnugen nur zum Teil instrumentell bedingt 
sind, daß sich darüber hinaus Periodizitäten entdecken lassen, die möglicher- 
weise nicht nur vom Zufall bestimmt sind. Die festgestellten Perioden liegen 
bei einer, 1,3 und 4,6 Stunden, die Amplituden betragen 2 bis 4X10"? mgal. 


A. GRAF (Lochham b. München): Bisherige Meßergebnisse mit dem See- 
gravimeter. 
(Kein Manuskript eingegangen.) 


O. ROSENBACH (Mainz): Prinzipielle Bemerkungen zu Theorie und. 
Praxis der Methode der zweiten Ableitung bei der Interpretation gravime- 
trischer Meßergebnisse. 

Es existieren mehrere, ihrer Konzeption nach unterschiedliche Methoden 
für die Herleitung von Näherungssformeln zur Berechnung der 2. Ableitung 
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aus den Bouguer-Anomalien; z. T. gründen sie sich auf eine Darstellung d 
Anomalienfeldes in der Nachbarschaft des Aufpunktes durch eine Taylo 3 
Reihe. In bezug auf diese Methoden erfolgt eine Diskussion einiger ‚prin- 
zipieller Gesichtspunkte, die sowohl in theoretischer als auch praktischer | 
Hinsicht von Bedeutung sind. Die Ergebnisse werden an einem Beispiel aus 
der Praxis demonstriert. E 


W. BRAUCH (Geophys. Inst. d. Bergakad. Clausthal-Zellerfeld): Zur 
Klassifikation und Dokumentation der Geophysik. = 


Einleitend wird die ständig wachsende Bedeutung der Dokumentation für 
eine fruchtbare Weiterentwicklung der Forschung herausgestellt. Dokumen- 
tation ist das Sammeln, Ordnen und Erschließen von Dokumenten; hier im 
engeren Sinne von wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 


Zum „Sammeln von Veröffentlichungen“ wird eine Statistik der Ver- 
teilung geophysikalischer Arbeiten in den verschiedenen Fachzeitschriften | 
vorgelegt. ‘ | 


Zum „Ordnen von Veröffentlichungen“ werden die verschiedenen vor- 
handenen Klassifikationssysteme für die Geophysik besprochen. (Inter- 
nationale Dezimalklassifikation, Freiberger DK-Entwurf, Referateblätter). 
Da der Vortragende der Meinung ist, daß die vorhandenen Klassifikations- 
systeme für eine straffe Gliederung der laufend erscheinenden Veröffent- 
lichungen nicht ausreichen, wird ein eigener Klassifikations-Entwurf vor- 
gelegt und besprochen. Dieser Entwurf soll die Grundlage für einen Antrag 
auf Erweiterung der DK beim Deutschen Normenausschuß bilden. 


Zum „Erschließen von Veröffentlichungen“ werden die Möglichkeiten der 


Literaturdokumentation auf Randlochkarten erläutert. Als wesentlichsten 


Vorteil bietet die Randlochkarte die Möglichkeit, eine Veröffentlichung 
gleichzeitig mit einer Kombination der verschiedensten Gesichtspunkte me- 
‚chanisch anzusprechen. Ein entsprechendes Schlüssel-System wird vorgelegt. 


H. BERCKHEMER und ST. MÜLLER (Landes-Erdbebendienst Baden- 


ei _ Württ., Stuttgart): Bericht über die Mittelmeer-Expedition 1956 der Colum- 
 bia-Universität New York. (Vorgetr. von St. Müller) 


Unter der Leitung von M. Ewing (New York) und A.C. Blanc (Rom) 
führte eine Gruppe von 15 Wissenschaftlern aus acht Ländern vom Juli bis 


September 1956 geophysikalische und geologisch-anthropologische Untersu- 


chungen im Mittelmeerraum durch. Die Arbeiten dienten zur Erforschung 
der Topographie und der geologischen Struktur des Mittelmeerbeckens. Im 
Vordergrund stand die Frage der diluvialen Klimaschwankungen im Zu- 
sammenhang mit der frühmenschlichen Besiedlung der Küsten. Das For- 


schungsschiff „Vema“ der Columbia-Universität ist mit Navigations- und 


Meßgeräten ausgerüstet, die dem jüngsten Stand der technischen Entwick- 
lung entsprechen. Das vielseitige Arbeitsprogramm umfaßte neben ozeano- 
graphischen, meeresbiologischen und hydrochemischen Untersuchungen in 


. erster Linie kontinuierliche Echolot- und Seemagnetometer-Registrierungen, 


seismische Reflexions- und Refraktionsmessungen sowie photographische 
Aufnahmen des Meeresbodens, Die Entnahme von Sedimentproben bis zu 
20-m Länge mit dem Kolben-Kernrohr lieferte aufschlußreiche Anhalts- 
punkte über die jüngeren Formationen des Meeresbodens, die stark von den 
eustatischen Spiegelschwankungen während des Pleistozäns beeinflußt wur- 
den. Die Auswertung des umfangreichen Beobachtungsmaterials wird neue, 


wertvolle Erkenntnisse ermöglichen. 
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H. MARTIN (Inst. f. Bodendyn. u. Erdbebenforsch. Jena d. Dt. Akad. d. 
Wiss. zu Berlin): Bericht über Arbeiten des Instituts für Bodendynamik und 
Erdbebenforschung Jena. 


1. Die Sprengung der beiden Türme der Ulrichskirche in Magdeburg im 
April 1956 und die Bedeutung der Registrierungen für die praktische Seis- 
mik [Ersch. i. „Freiberger Forschungshefte“]. 


2. Die Mitwirkung des Instituts bei den Kammersprengungen an der 


der Kammern, ihre Ladungen und Zündungszeiten bei Gesamtladungs- 
mengen bis zu 40 t Sicherheit und Rentabilität in Einklang zu bringen. 


hier die Schlauchwaage für die Ermittlung von Setzungsvorgängen im Fels 


16X16 m) zur Verfügung. Für alle diese Blöcke wurden bisherige Setzungs- 
beträge als Mittelwerte aus einer 1!/,-jährigen Beobachtungszeit für eine 


Auflast von 1 m Beton angegeben und die Bedeutung dieser Messung für 
die Gebirgsmechanik erläutert [Ersch. i. „Wasserwirtschaft“, Verlag Technik, 


Berlin]. 


R. MAAZ und W. ULLMANN (Jena): Zur Frage der „scheinbaren“ und 


„wirklichen Neigung“. 


Für Planstörungen, speziell für durch Fourier-Polynome dargestellte 
Planwellen, werden „schienbare“ und „wirkliche Neigung“ der seismisch 
bewegten Erdoberfläche exakt interpretiert. Vorgenommene Abschätzungen 
dieser Neigungseffekte hängen wesentlich vom Grad des Fourier-Polynoms 
ab. Als Beispiel werden die Beschleunigungswerte der Mercalli-Cancani- 


Sieberg-Skala betrachtet. Die Wiechertsche „mittlere Drehung“ wird mit der 


tangential gemittelten lokalen Drehung des Bodens verglichen. 


E. HAMEISTER (VEB Geophys. d. Staatl. Geol. Komm. Leipzig): Elasti- 
sche Untersuchungen an Sedimentgesteinen, insbesondere Anhydrit und 
Gips, und ihre Bedeutung für die angewandte Geophysik. 


Die Bestimmungen der longitudinalen und transversalen Geschwindie ' 


keiten elastischer Wellen in Anhydritgesteinen, gemessen sowohl mit einer 
Ultraschall-Impulsmethode als auch nach dem Toeplerschen Knallfunken- 


Schlierenverfahren, wurden dargestellt. Aus der Größe der longitudinalen 


Geschwindigkeiten im Zusammenhang mit der Dichteuntersuchung wurde 
die Änderung der elastischen Eigenschaften mit der Vergipsung des Anhydri- 
tes verknüpft. Die Umwandlungsschritte von Anhydrit bis zum Gips konnten 
an den physikalischen Eigenschaften erkannt werden; die Untersuchung des 
Gesteinsmaterials mittels Dünnschliffen im Mikroskop sicherte die physi- 
kalischen Überlegungen mit Hilfe der sog. Carmanschen Zonen, die von 
Carman erstmalig bei Marmor, hier ebenfalls beim Anhydrit und Gips fest- 
gestellt wurden. Ohne Schwierigkeiten lassen sich die hier an monominera- 
lischen Gesteinen gefundenen Ergebnisse auf die polymineralischen Sand- 
und Kalksandsteine übertragen. Die Untersuchungen lassen ferner erken- 
nen, daß möglicherweise die elastischen Eigenschaften in den Gesteinen, 
auch bei metasomatischen Umwandlungen, durch die Ausgangsstruktur noch 
wesentlich bestimmt werden, während ihre Dichteeigenschaften in jeder 
Hinsicht nur Funktion des stofflichen Zusammenhanges sind. Auch die Beob- 
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Rappbodesperre, die in Entfernungen von 700 bis 900 m von der Sperr- 
mauer vorgenommen werden. Dabei handelt es sich darum, durch Anlage 


3. Ergebnisse der Schlauchwaagenmessungen im untersten Kontrollgang- 
system der Rappbodesperre. Erstmalig im gesamten Talsperrenbau wurde 


eingesetzt. Dabei standen 80 Meßstellen im gleichen Niveau in 22 Blöcken 
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in gleicher Weise beim a enrefen Scheint, ‚dürfte hiermit im Zu- I; 
sammenhang stehen. [Ausführl. Darst. demnächst in Z. GEOPHYS,, 7 
Braunschweig]. 1 


G. SCHULZ (Seismos GmbH. Hannover): Reflexionen aus dem kristalli- :)\ 


nen Untergrund im Gebiet des Pfälzer Berglandes. 
Bei reflexionsseismischen Messungen im Gebiet des Pfälzer Bergland 


wurden zahlreiche Reflexionen beobachtet, die wegen ihrer großen Laufzeit ; | 


von über 5 s aus dem kristallinen Untergrund stammen müssen. An Hand 
von Beispielen (Lichtbilder) wird gezeigt, daß es sich um echte Reflexionen 


handelt, da die Möglichkeit, sie als multiple Reflexe zu deuten, wegen ihrer | 
‚Neigung und wegen der Einsatzzeiten der Reflexionen aus dem Sediment- | 
gebirge ausscheidet. Die reflektierenden Flächen liegen bei Annahme übli- 
cher Geschwindigkeiten tiefer als 12 km und können demnach der Konrad- 

Diskontinuität zugeordnet werden. Aus der großen Anzahl der Reflexionen | 
wird nach den Regeln der Fehler- und Ausgleichsrechnung der Mittelwert 


des Anstieges nach Betrag und Richtung erhalten, wobei sich ein Au I 


von etwa 5° in Richtung NNW ergibt. 
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Astronomentagung in Hannover 
Astronomische Gesellschaft 


Die diesjährige Versammlung der Astronomischen Gesellschaft fand, 
nach zweijähriger Pause, vom 1. bis 5. Oktober in Hannover statt. Seit vie- 
len Jahren haben diese Tagungen eine sich immer ähnlich bleibende Struk- 
tur; ihr Hauptinhalt besteht aus einer großen Zahl kurzer Vorträge aus 


allen in Deutschland gepflegten Gebieten der Astronomie. Vom Vorstand 


der Gesellschaft wird absichtlich keine Beeinflussung des Vortrags- 
programms, etwa durch Übersichtsreferate oder Themen-Beschränkung, 
vorgenommen. Einerseits ist nämlich die Astronomie — trotz weiter Ver- 
zweigung und schneller Entwicklung — glücklicherweise immer noch ein 
von jedem Einzelnen überschaubares Forschungsgebiet. Man kann es sich 
leisten, über die verschiedensten Bereiche Vorträge zu veranstalten und 
darf dabei immer auf Interesse und Verständnis bei der Gesamthörerschaft 
rechnen. Andererseits bringt die uneingeschränkte Themenfreiheit es mit 
sich, daß dem Hörer über die wissenschaftliche Information hinaus das be- 
sondere Geschenk beschert wird, die junge Generation — die den größten 
Teil der Redner stellt — mit ihren Stärken und Schwächen, mit ihrer ge- 
meinsamen Richtung und in ihrer Differenziertheit, erleben zu dürfen. 


Der schon zur guten Tradition gewordene „öffentliche Vortrag“ behan- 


delte ein nicht nur für den Laienhörer interessantes, sondern auch für den 


-7.JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFTS 


Astronomen selbst höchst akutes Problem: H. Haffner (Hamburg-Bergedorf) 


sprach über „Astronomie in Südafrika“. Ein großer Bereich des Weltraumes, 
dem die astronomische Forschung gewidmet ist, kann von den Sternwarten 
der nördlichen Erdhalbkugel aus nicht gesehen werden. Auf der Südhalb- 
kugel, an deren Himmel diese Gebiete sichtbar sind, gibt esaber nur eine ganz 
geringe Anzahl von Sternwarten; bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts 


existierte südlich des Äquators überhaupt kein einziges Observatorium. Das 
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' ten kommt darin zum Ausdruck, daß die nur in südlichen Breiten zu beob | 
tenden Himmelsobjekte — Fixsterne, Teile des Milchstraßensystems und Spi- 
ralnebel — bisher noch ganz ungenügend erforscht sind. In den letzten J ahren 
wurde der europäischen Astronomie eine Möglichkeit erschlossen, an der so 
dringend notwendigen Ausfüllung der Lücke in den Kenntnissen über den 
südlichen Himmel teilzunehmen. Eine in der Nähe von Bloemfontein (Südafri- 
ka) gelegene Südstation des amerikanischen Harvard College Observatoriums 

‘ konnte in mehreren Schritten zu einer internationalen Beobachtungsstätte 
gemacht werden. An dem Gemeinschaftsunternehmen sind gegenwärtig die 
"Länder Belgien, Schweden, Nord- und Süd-Irland und die Bundesrepublik 
‚beteiligt. Die Zuversicht, daß diese Sternwarte in Afrika einen bedeuten- 
den Beitrag zur Fixsternastronomie liefern wird, stützt sich nicht nur auf 
das gute Instrumentarium des Instituts, sondern auch besonders auf die 
Form, die man für die wissenschaftliche Lenkung gefunden hat. Eine kleine 
- Kommission, die sich über Dringlichkeit und Reihenfolge der einzelnen an- 
zugreifenden Probleme klar und einig ist, sorgt dafür, daß ohne Zersplitte- 
rung der Kräfte jeweils nur einige wenige Beobachtungsprogramme durch- 
‘ geführt werden, die immer gerade diejenigen Resultate liefern sollen, die. 
für die kontinuierliche Weiterführung der Forschung am dringendsten ge- 
© braucht werden. 


F. Gondolatsch, Heidelberg 


DIENSTAG, DER 2. OKTOBER 1956 
Vormittag 


Vorsitz: O0. Heckmann (Hamburg-Bergedorf) 


.L. PEREK (Astr. Inst. d. Akad. d. Wiss., Prag): Über Sterne früher Spek- 
tralklassen mit möglichen hyperbolischen Geschwindigkeiten. 


Sterne früher Spektralklassen, besonders der Klasse B zeichnen sich im Y 
allgemeinen durch kleine Abweichungen von der Kreisgeschwindigkeit aus. 
Es sind aber in der letzten Zeit einige Sterne bekannt geworden, die außer- : 

ordentlich große Geschwindigkeiten W., im Bezug auf das galaktische Zen- 
5 nn Nesseh In drei Fällen sind sogar hyperbolische Geschwindigkeiten 
. mögli 


Die W, der Sterne HD 214539, BI V, und 53 Arietis, B2V, liegen in der 


Nähe der Entweichgeschwindigkeit Ve. Die Beobachtungsfehler gestatten 
aber nicht die Entscheidung, ob W,. elliptisch oder hyperbolisch ist. 


Bei dem Stern +28°4177, BLIV, wird die Ebene der tangentiellen Ge- 
 schwindigkeitskomponenten von der Kugel der V. nicht geschnitten, die 
WW, ist also hyperbolisch für jeden Wert der Eigenbewegung oder Entfer- 
' nung. Auch die Unsicherheit, mit der V. bekannt ist, spielt hier keine Rolle. 

' Will man nicht eine Rotverschiebung unbekannter Natur zulassen, ist We 
zweifellos hyperkolisch. 


Mit den drei jungen Sternen, die von einer früheren Unter be- 
kannt sind, gibt es im Ganzen sechs Sterne frühen Typs mit außerordent- 
ich großen Geschwindigkeiten. Drei Geschwindigkeiten sind wahrschein- 
lich hyperbolisch, drei sind unsicher. Jedenfalls steht aber fest, daß junge 
Sterne, die in unserem Sternsystem entstanden sind, große Geschwindigkei- 
ten erreichen können, sodaß einige sogar das Sternsystem verlassen mögen. 
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3 BO. HECKMANN und K. FOBRCR Rmhunser Sarwartet a 
Das Farbenhelligkeitsdiagramm des Haufens um Alpha PERSEI. (Vorgetr. 
cn K. Lübeck) 
Der Bewegungshaufen um Alpha PERSEI ist — nach den Plejaden — 
der uns am nächsten stehende offene Sternhaufen, in dem frühe B-Sterne 
vorkommen. Er ist deshalb ein wertvolles Objekt. Eine sichere Bestimmung 
seiner Entfernung etwa würde es möglich machen, die Leuchtkraftkriterien 
früher B-Sterne zuverlässiger zu eichen als bisher.. Die Eigenbewegungen 
im Felde des Haufens erlauben diese Bestimmung nicht. Sie sind gerade 
sicher genug, um mit einiger Wahrscheinlichkeit beurteilen zu lassen, ob 
ein Stern Gruppenstern ist oder nicht. Der Weg zur Entfernung des Haufens 
führt deshalb über sein Farbenhelligkeitsdiagramm. Frühere Bearbeiter 
studierten nur die helleren Sterne im Haufen vom Spektraltyp B3 bis A 2, 
weil ihnen spätere Typen als Gruppensterne nicht bekannt waren. Sie konn- 
ten deshalb im Farbenhelliskeitsdiagramm die Kammlinie auch nur für diese 
Sterne darstellen und zu einer Entfernungsbestimmung benutzen. Gerade 
in diesem Typenbereich entspricht die Kammlinie aber einer Phase der 
Sternentwicklung, in der die Sterne nur eine kurze Zeit verweilen. Die 
Bergedorfer Bearbeitung des Haufens begann mit einer umfangreichen Neu- 
bestimmung von Eigenbewegungen. Schon diese zeigten eindeutig, daß die 
Hauptreihe des Haufens über A2 hinausgeht mindestens bis zu späten G- 
Typen. Unsere Farbenhellisgkeitsdiagramme bestätigen das. In ihnen 1äßt Ra 
sich für eine Entfernungsbestimmung die Kammlinie benutzen erstmalig im 
Bereich der späten Typen, die länger in der Nähe der Hauptreihe verweilen. 
Eine vorläufige Abschätzung schließt die Haufenentfernung ein zwischen 
"rund 140 pc und 150 pc. Die Diagramme enthalten zwar noch viele anders- 
artige Informationen, doch ist ihre Bearbeitung zur Zeit dieses Referates 
_ noch nicht abgeschlossen. 
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W. FRICKE (Astr. Rechen-Inst. Heidelberg): Die Verteilung absorbieren- 
der Materie im Andromeda-Nebel. 

Insgesamt 40 Aufnahmen des Nebels durch UV-, Blau- und Rotfilter, ge- 
wonnen und kalibriert am Original-Schmidt-Spiegel der Hamburger Stern- 
warte, sind ausgemessen worden, um die Intensitäts- und Farbverteilung im 
Nebel zu ermitteln. Die Meßergebnisse liegen vor entlang der großen und 
kleinen Nebelachse und entlang 20 Parallelschnitten zur kleinen Achse des 
Nebels. Da Intensitäts- und Farbverteilung wesentlich beeinflußt sind durch 
‘die Verteilung der interstellaren Materie im Nebel, sind Rückschlüsse auf 
jene möglich. Wegen der starken Neigung des Nebels gegen die Tangential- 
ebene der Sphäre (etwa 78°) treten auf der dem Beobachter zugewandten 
Seite des Nebels dunkle Streifen auf, in denen die Farbindizes maximale 
Beträge erreichen, hervorgerufen durch interstellare Materie in der Haupt- 
ebene des Nebels. Zwischen den auf den Aufnahmen sichtbaren Spiralarmen 
gibt es Gebiete mit „normalem“ Farbindex (ohne wesentliche Absorption 
und daher durchsichtig) und andere streifenförmige Gebiete mit maximalen 
Farbenindizes, die Absorbtionskanten von Spiralarmen darstellen. Ein Ver- 
gleich der Farbverteilung mit der Verteilung der von W. Baade identifizier- 
ten Emissionsnebel zeigt, daß die Spiralarme nicht immer identisch sind mit 
den auf den Aufnahmen hervortretenden „Armen“ und daß die Spiralstruk- 
tur größere Symmetrie besitzt, als die BRD Aufnahmen bei 
bloßer Betrachtung erkennen lassen. 
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S. v. HOERNER (MPI £. Phys., Göttingen): Der innere Aufbau der Kugel- 
sternhaufen. 

Der Vergleich von Sternzählungen in M3 (Sandage) und M92 (Tayler) AM 
mit verschiedenen theoretischen Untersuchungen zeigte: 


er 
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1. Etwa die Hälfte aller Sterne liest innerhalb des Bereiche: R in a 
wir mit Gleichgewicht rechnen können. Von etwa 2R ab ist der SE :] 
Energieaustausch zu vernachlässigen. | | 


2. Aus den räumlichen Dichten o(r,M) von Sternen der Helligkeit M A pro: 
Volumen läßt sich innerhalb R die Masse-Leuchtkraft-Beziehung ableiten. 
Das Ergebnis stimmt für beide Haufen gut überein mit der Theorie der h 
Sternentwicklung. | 


A 3. Der zu steile Anstieg der beobachteten o(r,M) für sehr kleine r deutet ti) 
. . auf das Vorhandensein eines geringen Bruchteiles massiverer Sterne hin (1,4 I 
bis 1,5 Sonnenmassen), z. B. Doppelsterne oder weiße Zwerge. | 


. 4, Stammen alle Sterne des Außenraumes (r>2R) durch Energieaustausch \ 

aus dem Zentrum (r >R), so läßt sich auch außen die Dichte theoretisch ı 
' angeben. Die Beobachtung scheint jedoch zu zeigen, daß die Haufen ur- :! 
sprünglich bereits größer als 2R waren. | 


5. Von verschiedenen untersuchten äußeren Kräften kann allein die Ge- : 
zeitenkraft der Milchstraße, und nur bei sternenarmen Haufen, einen merk- | 
lichen Einfluß auf die Stabilität ausüben. Z. B. sollten Haufen von 10% Son- 
nenmassen bei etwa r = 30 pc begrenzt sein. 


R. EBERT (MPI £. Phys., Göttingen): Instabilität kugelsymmetrischer 
Gaswolken und die Frage der Sternentstehung. 


Anschließend an den Oortschen Gedanken der Entstehung neuer O- 
Sterne in der Nachbarschaft eines schon vorhandenen O-Sternes entsteht die 
Frage, wie der zentrale O-Stern entstanden sein kann. Das Jeanssche Stabi- 
litätskriterium führt, wie bekannt ist, auf zu große Massen. 


Ist der Ausgangspunkt der Entstehung des O-Sterns eine große turbu- 
lente Gaswolke und klingen die turbulenten Bewegungen innerhalb der 
Wolke langsam ab, so muß sich, bei nicht zu großem Gesamtdrehimpuls, 
eine annähernd kugelsymmetrische isotherme Gaswolke bilden. Es wird 
daher untersucht, welche Dichtestörungen in einer isothermen Gaskugel 
weiter anwachsen können und welche Massen sich innerhalb der instabilen 
Gebiete befinden. 


Die Störungsrechnung führt auf ein Eigenwertproblem mit den Eigen- 
werten An. Ist do die Dichtestörung, Om die Mittelpunktsdichte der unge- 
störten Gaskugel, und & und r eine dimensionslose Länge und Zeit, so ergibt 
sich als Grundlösung 


80 _. , EeXP(Anz) dg(&) 
co , 

Om Ge ÄAx 

wo 9 (x) einer linearen Diffgl. 3. Ordnung genügen muß. Die kleinste noch 

Instabilität ergebende Wellenlänge der Störung erhält man für /— +0, wie 

sich aus der Diskussion der Diffgl. ergibt. Die zur kleinsten Wellenlänge 

gehörende instabile Masse beträst 


M-= QAOm 1/2 {RTo/uy}?2, 
a = 3,66; R, y, 4, To bezechnen Gas- u. Gravitationskonstante, Molekular- 
gewicht und Temperatur des Gases. 


Bei einer Mittelpunktsdichte von 10°H/cm? und einer Temperatur von 
50 °K folgt für die instabil werdende Masse M =220 Msonne, eine Masse von 
der Größe eines O-Sterns. 
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Nachmittag 
Vorsitz: H. Kienle (Heidelberg) 


G. ELWERT und H. SIEDENTOPF (Astr. Inst. d. Univ. Tübingen): Zur 
Bestimmung der Intensitätsverteilung radialsymmetrischer Radiowellen mit 
dem Michelson-Interferometer. KR 


‚ Bei den: bisherigen Bestimmungen der Intensitätsverteilung der Sonne 
im m- und dm-Wellengebiet mit Michelson-Interferometern wurden maxi- 
male Antennenabstände N verwendet, bei denen nur ein grobes Bild der 
wahren Intensitätsverteilung erhalten werden kann. Dies gilt insbesondere 
bei dm-Wellen, bei denen die Sonne nach der Theorie einen hellen Rand 
hat. Es wird gezeigt, daß sein Nachweis mit der bisher benutzten Maximal- 
entfernung von N =2240 Wellenlängen nicht möglich ist. Für verschiedene 
Modelle der wahren Intensitätsverteilung wird der Fehler als Funktion von 
N untersucht, sodaß Angaben über den zur Erreichung einer vorgegebenen 
' Genauigkeit erforderlichen Wert von N gemacht werden können. 


F. DRÖGE und W. PRIESTER (Inst. f. Theor. Phys. d. Univ. Kiel und 
' Univ.-Sternw. Bonn): Die gaiaktische Radiofrequenzstrahlung bei 200 MHz. 
' (Vorgetr. von W. Priester) 


| Aus Messungen der allgemeinen d. h. galaktischen und extragalaktischen 

 Radiofrequenz-Strahlung bei 200 MHz mit der Kieler Radioantenne in den 

' Jahren 1954/55 wurde eine Isophotenkarte der Sphäre im Deklinationsbe- 

_ reich—20 °<ö< +90° gewonnen. Durch Vereinigung mit den Messungen 
von C. W. Allen und C. S. Gum am südlichen Himmel entstand eine Iso- 
photen-Karte der gesamten Sphäre. 

Die Beobachtungen waren so angelegt, daß eine kreuzweise Verankerung 
aller Meßergebnisse entstand. Die Antennentemperaturen an allen Netz- 
punkten sind Mittelwerte aus 8 bis 10 voneinander unabhängigen Messun- 
gen. Die Entzerrung der Isophoten wegen des endlichen Auflösungsvermö- 
gens der Antenne führte die Antennentemperaturen in Strahlungstempera- 
turen der Sphäre über. Hierbei wurde ein kombiniertes Verfahren ange- 
wendet, das für einige Testprofile Voigt-Funktion, im übrigen ein 3-Spitzen- 
verfahren benutzt. 

Ein Vergleich der 200 MHz-Isophoten mit den Messungen von J.G. Bol- 
ton und K.C. Westfold bei 100 MHz sowie R.X. McGee, O.B. Slee und 
G.Y. Stanley bei 400 MHz lieferte Angaben über die Frequenzabhängiskeit 
der Strahlungstemperaturen zwischen 100, 200 und 400 MHz sowie über die 
im allgemeinen sehr problematische Festlegung der Nullpunkte der 
Ts-Skalen. Durch eine relativ geringe Korrektur von —25° an den 200 
MHz-Strahlungstemperaturen erhalten die drei Durchmusterungen einen 
gemeinsamen Nullpunkt. Als Fequenzabhängigkeit ergab sich zwischen 100 
und 200 MHz: 

Tr v3, 
200 und 400 MHz: 


Tor v4, 


[Die Arbeit erscheint unter dem Titel: Durchmusterung der allgemeinen 
Radiofrequenzstrahlung bei 200 MHz in Z. ASTROPHYS. 40, 236—248, 1956.] 


H. SCHEFFLER (Astrophys. Observ. Potsdam): Zur Deutung der Mitte- 
Rand-Variation der ruhigen Meterwellenstrahlung der Sonne. 


Für den ersten Versuch einer quantitativen Berücksichtigung der Streu- 
wirkung von Inhomogenitäten der Elektronenverteilung bei der Berechnung 
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i chung 
tisch Ach Be ee N.) durch eine Körzelshonsrunit ) 
speziellen Form exp(—r?/l?) beschrieben. Dabei ist 1 eine gewisse mi \ 
Größe der Inhomogenitäten. Als für die Streuung allein maßgebender 
rameter erweist sich das Linienintegral über öN.?/l entlang einer (ungest 
ten) Ausbreitungslinie Für r >5 Rsonne kann öN.?/l aus den Interfero- 
meterbeobachtungen der Bedeckung der Radioquelle im Taurus durch die 
Sonnenkorona abgeleitet werden. Im Bereich r<5 Rsonne wurde der hi 
‚aus extrapolierte Verlauf dieses Quotienten so abgeändert, daß sich eir 
Darstellung der von P. A. O’Brien für A 7.9 m beobachteten Randverdunke- -| 
lung ergibt, wenn die aus optischen Beobachtungen gewonnenen Daten 5 | 
konstante Temperatur und mittlere Elektronenverteilung zugrundegelegt I 
werden. Die kürzeren Meterwellen werden qualitativ diskutiert. Ni 
man l als wenig mit r veränderlich und kleiner als 100 000 km an, so ergibt 
‚sich eine verhältnismäßig starke Abnahme der relativen Schwankungen von 
N. zur Sonne hin. Das für die Berechnung der Absorption wichtige Verhält- 
nis Q@= Ne2/(Ne)? liest in den Bereichen, aus denen die Meterweller 2 
hy? Strahlung kommt, sehr nahe bei eins. _ 


A. SCHLÜTER (MPI £. Phys. Göttingen): Bedentuns und Eigenschafft rn 


‚kraftfreier Magnetfelder. 
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MITTWOCH, DER 3. OKTOBER 1956 
Vormittag 
Vorsitz: H. Schneller (Potsdam) 


lichtelektrischen Photometrie. 

Betrachtungen über die Messung sehr schwacher Sternhelliskeiten, die 
bereits durch die atmosphärische Szintillation verrauscht sind, führen zur 
Festlegung eines kleinsten, noch nachweisbaren Photostromes 

Io = e/2a (1 + Y1+ 4aDJe) 


(e Elementarladung, «a relat. Szintillationsrauschen pro 1 Hz, D Dunkelstrom) 


N a at Aa Ba aa RP tn ar a a ER ER RS EL DREIER Be a 
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K. GÜSSOW (Univ.-Sternwarte Jena): Theoretische Überlegungen zur _ 


Die Meßgenauigkeit an dieser Grenze w kann durch. Wahl der Zeit- 


konstanten r noch beliebig festgelegt werden. Es gilt wo = Valr. Bei vor- 
gegebenem Objektivdurchmesser d und Empfindlichkeit der Kathode E ent- 
spricht In einer kleinsten Sternhelligkeit mo. Ein Diagramm my = f(D;E,a,d) 
kann zur Beurteilung von Multipliern auf astronomische Brauchbarkeit be- 
nutzt werden. Bei jeder Sternhelligkeitsmessung muß die Helligkeit des 
Himmelssrundes getrennt bestimmt und abgezogen werden. Daher ist der 
resultierende Fehler um einen Faktor n >1 größer als wo. Es existiert ein 


einfacher Zusammenhang zwischen (MStern — MHimmel) und n. Gibt man ein 


höchstzulässiges vor, so folgt obige Differenz, und bei bekannter Himmels- 


helliskeit innerhalb der Meßblende die kleinste aus Kontrastgründen noch 
nachweisbare Sternhelliskeit. Zweckmäßig wählt man den Objektivdurch- 
messer so, daß letztere mit mo übereinstimmt. Für mittlere Verhältnisse 
erhält man d = 1 m. 


A. BEHR (Univ.-Sternwarte Göttingen): Lichtelektrische Polarimetrie 


naher Sterne. 

Es wird eine lichtelektrische Methode der Polarisationsmessung des 
Sternlichts beschrieben, bei der das Licht durch ein Wollaston-Prisma in 
zwei senkrecht zueinander polarisierte Anteile zerlegt und die Differenz 
beider Anteile in acht äquidistanten Drehstellungen des Wollastonprismas 
gemessen wird. Dadurch erfolgt eine weitgehende Kompensation der atmo- 
sphärischen Szintillation und der Extinktionsschwankungen, die bisher die 
Meßgenauigkeit begrenzten. Bei helleren Sternen kommen die Vorteile des 
neuen Verfahrens voll zur Auswirkung. Dann beträgt der innere mittlere 
Fehler eines gemessenen Polarisationsgrades + 0,0003. Der äußere mittlere 
Fehler liegt bei etwa + 0,0005. 

Als vorläufiges Teilergebnis einer größeren Untersuchung an nahen 
Sternen erscheint folgendes Bild: Bis zur Entfernung von knapp 100 pc 
wird praktisch keine Polarisation beobachtet, unmittelbar anschließend 
daran tritt vor allem in der Gegend der Taurus- und Ophiuchuswolke 
merkliche Polarisation mit Polarisationsgraden von maximal 0,022 (oOphiu- 
chi) auf. Die von Hiltner und Hall bei entfernteren Sternen beobachtete 


Parallelität der Polarisationsrichtung zum galaktischen Äquator wird hier . 


weniger deutlich, die große Streuung in den Polarisationsrichtungen weist 
dagegen auf eine starke Verwirbelung lokaler Magnetfelder hin. \ 


R. KÜHN (München): Über die Verwendung der Superorthicon-Bildröhre 
in der Astronomie. 

Die Superorthicon-Bildröhre ist zur Zeit die empfindlichste Bildröhre 
mit universeller Verwendbarkeit. Bei Versuchen, die mit dem Fernseh- 
Spiegelteleskop des Bayerischen Rundfunks (200 mm Parobolspiegel, Coelo- 
statenmontierung) durchgeführt wurden, hat sich ergeben, daß es möglich 
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ist, Bilder der Sonne, des Mondes und der hellen Planeten auf den Bi 
schirm zu übertragen. Der Gewinn an Lichtintensität verkürzte die Belich- | 
tungszeit, die nötig ist, um das Bild der Himmelskörper auf dem Bildschirm 1 
aufzunehmen, gegenüber der Belichtungszeit am Fernrohr ohne Bildröhre 
um den Faktor 20. In der jetzigen Form gestattet das Superorthicon in\ 
Verbindung mit unserem Spiegelteloskop noch Sterne der Helligkeit 7% ab- 
zubilden. [R. Theile, ARCH. ELEKTR. ÜBERTER. 7, Heft 1,6 und 7.] = 


Bei Versuchen, die im Zusammenhang mit dem Vorschlag von Mc Gee: 

“ [J. TELEVIS. SOC. 88, 47, 1956] durchgeführt wurden, hat sich gezeigt, daß 
eine Verlängerung der Ladungsspeicherzeit über die üblichen 1/50 s hinaus 5] 
die Empfindlichkeit der Röhre erheblich steigert. Bei einer Speicherzeit :| 
von einigen Sekunden zeigt unsere Anordnung noch Sterne, die schwächer 
sind als 10%. 1 
Eine Bildabtaströhre, die für die Ladungsspeicherung ‘über längere Zeit- '' 
räume gebaut würde, müßte in Verbindung mit dem 200zölligen Spiegel auf 
dem Mt. Palomar noch Sterne 26% zeigen. 


L. OSTER (Inst. f. Theor. Phys. u. Sternwarte Kiel): Elektrische und 4 
thermische Leitfähigkeit stellarer Materie. 5 


Da bei einer Reihe von Problemen, insbesondere aus der Physik der 
Sonnenatmosphäre, eine genaue Kenntnis der elektrischen und thermischen 
Leitfähigkeiten erforderlich ist, wurden diese beiden Größen zusammen mit 
der Viskosität in dem in der Astrophysik üblicherweise vorkommenden 
Temperatur- und Druckbereich (9 = 5040/T = 1,3 bis 0,001; log pe = 5 bis 
—2) behandelt. Es zeigte sich, daß die mathematisch etwas verschiedenen 
Leitfähigkeitstheorien von Chapman und Cowling [,The Mathematical 
Theory of Nonuniform .Gases“, Cambridge 1939] und von Spitzer und 
Mitarb. [PHYS. REV. 80, 89] zu übereinstimmenden Resultaten führen, wenn 
man den in beiden Rechnungen auftretenden Maximalwert des Stoßpara- 
meters, d.h. den größten Abstand, bei welchem die Begegnung zweier Teil- 
chen noch als Stoß gezählt werden soll, einheitlich wählt. Durch die bekann- 
ten elementaren Überlegungen lassen sich die Leitfähigkeiten auf die Stoß- 

 querschnitte Elektron—Ion bzw. Elektron—neutrales Wasserstoffatom zu- 

 rückführen, die ihrerseits wieder mit Messungen verglichen werden können. 
In analoger Weise läßt sich schließlich auch die Viskosität berechnen. Die 
bisher durchgeführten numerischen Rechnungen zeigen zunächst das starke 
Ansteigen der elektrischen Leitfähigkeit mit dem Einsetzen der 
Wasserstoff-Ionisation und die damit im Zusammenhang auftretenden. Un- 
terschiede der Leitfähigkeit in verschiedenen Schichten der Sternatmosphä- 
ren bzw. bei den verschiedenen Spektraltypen. Da die thermische 
Leitfähigkeit im neutralen Bereich durch die H-Atome selbst bestimmt wird, 
ergeben sich hier bei den niederen Temperaturen praktisch konstante Werte, 
auf die dann erst im ionisierten Bereich ein Anstieg » T5/2 erfolgt. 


K.H. SCHMIDT (Univ.-Sternwarte Jena): Zur anormalen interstellaren 
Extinktion. 


Es wird ein Mechanismus gesucht, um die anomale Verfärbung im Cyg- 
nus zu erklären. Schreibt man die beobachtete Extinktionskurve dem inter- 
stellaren Staub zu, so sind die effektiven Partikelradien im Cygnus etwa 
| 10% kleiner als im Normalfall. 

Die Erklärung der kleineren Teilchen folgt aus der Verteilunssfunktion 
e von Oort und van de Hulst [BULL. ASTRON. INST. NETHERL. 10,18 
1946], die sich aus den Zusammenstößen interstellarer Wolken ergibt. Es 
zeigt sich, daß die Partikelgrößen von den Wolkenzahlen im Einheitsvolu- 
men abhängen.‘ Es gilt ö 
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rir = (N’/m)! 15, 


"wobei r bzw. r’ die effektiven Teilchenradien in zwei Gebieten verschiede- 


ner Extinktion und N bzw. N’ die entsprechenden Wolkenzahlen bedeuten. 


Ferner ist in Gebieten anomaler Extinktion eine von normalen Verhält- 
nissen abweichende Temperatur des H I-Gases und ein anderes Dichtever- 
hältnis zwischen Staub und Gas zu erwarten. 


Legt man die beobachtete Partikelgröße im Cygnus zu Grunde, so ist 
eine 1,7fache Wolkenzahl gegenüber dem normalen Wert zu erwarten. Diese 
Zahl ist nicht unvernünftig, wenn man die dort beobachtete starke Absorp- 
tion betrachtet. Das Gas:Staub-Verhältnis muß im Cygnus etwa 1,5 mal 


größer sein als im Normalfall. Die Temperatur des H I-Gases dürfte bei 


150 °K liegen. 


A. SLETTEBAK und J. STOCK (Hamburger Sternwarte Bergedorf): 


Arbeiten mit dem Objektivprisma des neuen Hamburger Schmidt-Spiegels. 
(Vorgetr. von J. Stock) 


Das Objektivprisma des neuen Hamburger Schmidt-Spiegels ist mit sei- 
ner Öffnung von 80 cm und bei einer Dispersion von 580 Ä/mm bei Hy be- 
sonders geeignet für die Durchmusterung der Spektren schwacher Sterne. 
Die unter optimalen atmosphärischen Bedingungen erreichbare Grenze liegt. 
bei der 16. photographischen Größe. Die gute Ultraviolettdurchlässigkeit des 
- aus Schott-UBK7-Glas hergestellten Prismas erlaubt die Benutzung bisher 


wenig beachteter Kriterien im kurzwelligen Spektralbereich. 


Die bisherigen Arbeiten beschränken sich auf Sterne hoher Leuchtkraft. 
Es stellte sich heraus, daß die allgemeine Gruppe der OB-Sterne mit Hilfe 


der Intensitäten der Balmer-Linien grob in drei Leuchtkraftgruppen unter- 


teilt werden kann. Von dieser Gruppe lassen sich diejenigen Sterne aus- 
sondern, bei denen das Balmer-Kontinuum in Emission auftritt. Es handelt 
sich dabei meistens um Be- oder O-Sterne. Etwa ein Fünftel der gefunde- 


nen OB-Sterne zeigt diese kontinuierliche Emission. Überriesen der Spek- 


tralklassen A, F und G können an der in der Nähe der Balmer-Seriengrenze 
sprunghaft einsetzenden kontinuierlichen Absorption erkannt und genähert 
nach Leuchtkraft und Spektraltyp klassifiziert werden. 

Bisher wurden etwa 600 Quadratgrad der nördlichen Milchstraße mit 
Spektralaufnahmen bedeckt, die die 14. photographische Größe erreichen. 
Auf ihnen wurden etwa 3000 Sterne der erwähnten Typen gefunden.. Die 


relative Häufigkeit der einzelnen Typen zeigt starke lokale Schwankungen, 


insbesondere der Prozentsatz von Überriesen. 


W. STROHMEIER, R. KIPPENHAHN und E. GEYER (Remeis-Stern- 
warte Bamberg): Die Bamberger Veränderlichen-Suche. (Vorgetr. von W. 


“ Strohmeier) 


An Hand des in Bamberg in den Jahren 1932—1936 gewonnenen Ernostar- 
Plattenmaterials wurde über den ganzen Nordhimmel eine Suche nach 
neuen Veränderlichen durchgeführt, mit einer Ausbeute von rund 160 Ent- 
deckungen und 16 Bestätigungen. Pro Himmelsgegend wurden 3 Platen- 
paare durchgeblinkt, ohne Anzeichen einer „Erschöpfung“. Bei dieser bis 
zur 12. Größenklasse reichenden Ausbeute sind 60° Sterne der Bonner 
Durchmusterung, also heller als 10. Größenklasse. Auffallend hoch ist der 
Prozentsatz von Bedeckungsveränderlichen, von denen nach Möglichkeit die 
Elemente und die Lichtkurve abgeleitet wurden. Das ist wertvolle Vorarbeit 
für eine spätere lichtelektrische oder spektroskopische Untersuchung dieser 


Sterne. Die Überwachung soll in Bamberg nach langjähriger Unterbrechung 


mit neuen Objektiven (Ernostar, Tessar und Dogmar) weitergeführt wer- 
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den — in Anbetracht der noch immer DetBenaen ride 


ristika vorallem der helleren Sterne. 


F. HINDERER (Sternwarte Babelsberg d. Dt. Akad. d. Wiss.): Licht- “ 


elektrische Messungen an W Ursae majoris-Sternen. 
An der Sternwarte Babelsberg wird gegenwärtig mit der lichtelektrisch@n 
Meßeinrichtung eine Untersuchung der veränderlichen Sterne vom Typt 


W Ursae majoris durchgeführt. Die Lichtkurven dieser rasch, in engster|i) 


u Bahn umlaufenden Bedeckungsveränderlichen, die in letzter Zeit besonderes!! 


Interesse im Hinblick auf kosmogonische Fragen finden, sind bisher nocht] 


weitgehend ungeklärt, obwohl die neueren spektroskopischen Beobachtun- 


der beiden Minima der Lichtkurven offenbar hauptsächlich durch Absorp- 


schen den beiden Sternen zu deuten. Damit scheint eine photometrische Be- 
stätigung des bisher nur aus dem Verhalten der Spektrallinien abgeleite- 


ten Modells der W Ursae majoris-Sterne gefunden zu sein. 

\ 

A H.C. JOKSCH (Sternwarte d. Univ. Münster i. W.): Der Lichtwechsel des : 
5 .  Bedeckungsveränderlichen ß Lyrae. 

2 Durch Vergleich lichtelektrischer Beobachtungsreihen fand Guthnick | 
u: eine Änderung der Lichtkurve und damit auch der Systemkonstanten von ! 
Hr ß Lyrae. Zur genaueren Untersuchung wurden die längeren visuellen Be- - 


des Radienverhältnisses, während der Radius des Hauptsternes konstant zu 
sein scheint. Ob die Änderung periodisch oder fluktuierend ist, ist nicht zu 


achtungen zeigt nicht diese Periodizität. 


Ru tischer Fehler. aber nicht gesichert ist. 
Hay Die Abendmittel der Schmidtschen Beobachtungen bilden ab 1859 eine 
i Reihe praktisch äquidistanter Werte mit gelegentlichen Lücken. Eine mit 


lichkeit und der Bedeutung für die weitgehende Erfassung aller Charakte-ı 


gen bereits ungefähre Vorstellungen vom Aufbau dieser Systeme gebenr 
- [vgl. O. Struve, Stellar evolution]. F 

Aus den Messungen der Licht- und Farbindexkurven von 11: Sternen! 
} wird vom Verfasser eine lineare Beziehung zwischen der Asymmetrie derı 
Lichtkurven und der Verfärbung ihrer Minima, der beiden besonders unver- -| 
ständlichen Erscheinungen bei W Ursae majoris-Sternen, abgeleitet. Nach‘) 
2 dieser Beziehung kann der sogenannte Gravitationseffekt, der bei Gezeiten- -) 
deformierten, elliptischen Sternen prinzipiell auftreten muß, zu den star- -! 
ken Änderungen des Farbindex nur wenig beitragen. Vielmehr sind die: 
auftretende Verfärbung und die Ungleichheit der beiden Maxima, wie auch? 


tion in den unregelmäßig geformten Gashüllen und den Gasströmen zwi- -| 


obachtungsreihen von Argelander (1840—70) und J. Schmidt (1846—83) be- - 
. nutzt. Die Lichtkurve ändert ihre Gestalt, verursacht durch eine Änderung ; 


erkennen; sie ist jedenfalls nicht mit 18 Jahren periodisch. Auch eine ge- - 
nauere Untersuchung der von Guthnick benutzten lichtelektrischen Beob- - 


- Mitte 1859 zeigt die Lichtkurve nach Schmidt eine größere sprunghafte : 
N: Änderung, die langsam abklingt, deren Realität wegen möglicher systema- - 
ER 


dem Elektronenrechner UNIVAC 120 von Remington-Rand ausgeführte E 
Periodogrammanalyse ergab im Bereich von 8,4 bis 6375 Tagen keine persi- - 


} ei . stente Periodizität mit einer Amplitude größer als etwa 0,03 Größenklassen. . 


En C. HOFFMEISTER (Sternwarte Sonneberg d. Dt. Akad. d. Wiss.): Über ' 


das photometrische Verhalten einiger RW Aurigae-Sterne. 

SBS—RW Aurigae-Sterne sind nach der üblichen Definition veränderliche 

€ Sterne mit raschem unperiodischem Lichtwechsel, wobei die Amplitude bis 
zu vier Größenklassen betragen kann. Nicht wenige von ihnen sind als 
Hauptreihensterne von geringer absoluter Helligkeit erkannt worden. Ne- 
ben den physikalischen Verhältnissen ist auch das photometrische Verhalten 
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‘rend seines Aufenthalts in Südwestafrika 1952/53 einige ausgewählte Ob- 
 jekte dieser Art beobachtet, und die Unterstützung von Mitgliedern. der 
Royal Astronomical Society of New Zealand ermöglichte ihm, die Licht- 
kurven auch für diejenigen Stunden zu ergänzen, zu denen in Südafrika 
Tageslicht herrschte. Bei dem typischen Stern T Chamaeleontis setzt sich 


aus quasiperiodischen Schwankungen mit veränderlichen Periodenwerten 
zwischen 3 und 4 Tagen, und aus Abschnitten des Stillstands oder sehr ge- 
ringen Lichtwechsels. Jene temporären periodischen Schwankungen konn- 
ten auch bei anderen Sternen, z.B. RU Lupi, nachgewiesen werden und 
wurden genauer untersucht. Bei T Chamaeleontis traten 1952/53 die Werte 
3,43, 4,18 und 3,23 Tage auf, bei RU Lupi die Werte 3,55 und 3,84 Tage. 
RY Lupi dagegen zeigt nur schwache Andeutungen solcher Wellen und 


als Übergangsformen der verschiedenen Untertypen anzusprechen. 

Es liegt nahe, die quasiperiodischen Wellen als Folge von Pulsationen 
zu deuten, die sich, anders als bei den eigentlichen Pulsationssternen, auf 
einen Teil der Sternmaterie beschränken. Als Ursache werden lokale Insta- 
bilitäten der Energieerzeugung in oberflächennahen Schichten in Betracht 
gezogen, womit eine Verbindung zu der Nova-Theorie von Schatzman 
hergestellt ist. Bemerkenswert scheint, daß ähnliche quasiperiodische 
Schwingungen auch von Veränderlichen anderer Art bekannt sind, z.B. bei 
EM Cygni, FY Carinae und vom absteigenden Ast mancher typischen Novae. 


H. WERNER (Fa. Carl Zeiss, Oberkochen/Württ.): Die Deutung der alt- 
javanischen Tierkreisbecher. 


Die vor etwa 150 Jahren bekannt gewordenen, vornehmlich aus dem 14. 


Jahrhundert stammenden Tierkreisbecher aus Java und Bali sind bisher 


erst teilweise richtig gedeutet worden. Es wurde zunächst erkannt, daß die 


untere Reihe der Figuren auf der Außenwandung die zwölf Tierkreisstern- 
bilder mit gewissen Modifikationen darstellt. Die obere Reihe von zwölf 
Figuren, die sich genau über den Tierkreissternbildern befinden, zeigt elf 
menschliche Gestalten und einen Vogel über dem Schützen. Sechs mensch- 
liche Figuren sind en face (F) und stehend, wobei sie sich stark ähneln, da- 
gegen fünf, wie auch der Vogel, en profil (P), und sich nach links in der 
Zählrichtung der Tierkreiszeichen bewegend. Wie A. Maas 1924 vermutete, 
handelt es sich tatsächlich bei den zwölf oberen Figuren um die Planeten- 
götter. Sie sind nach den Feststellungen des Verfassers gemäß der astro- 
logischen Systematik, wie sie in Ptolemäus’ Tetrabiblos niedergelegt ist, den 
Tierkreissternbildern zugeordnet. Diese haben abwechselnd männliche (m) 
und weibliche (w) Natur (Widder m, Stier w usw.) und bilden außerdem 
vom Löwen bis zum Steinbock die Taghäuser für Sonne, Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter (als Adler) und Saturn und vom Wassermann bis zum Krebs 
die Nachthäuser für die fünf Planeten in umgekehrter Reihenfolge und den 
Mond. Dementsprechend prägt sich in den stehenden F-Figuren die ruhende 
weibliche Natur der Planeten aus und in den schreitenden P-Figuren die 


tätige männliche Art, für welche auch die Attribute charakteristisch sind. 


Die Ausnahme, daß die Sonne als F- über dem Löwen (m) und der Mond als 
P-Figur über dem Krebs (w) steht, erklärt sich daraus, daß bei der Über- 
tragung des astrologischen Systems durch den Islam aus dem männlich- 
solaren Kulturraum des Hellenismus in den weiblich-solaren von Indonesien 
der Geschlechtswechsel bei den beiden großen Gestirnen Sonne und Mond 
berücksichtigt worden ist. Eine Parallele finden die javanischen Tierkreis- 
becher in dem rechteckigen Tierkreis von Dendera, der ebenfalls die Pla- 
netengötter in ihren Tag- und Nachthäusern zeigt. 
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die Lichtkurve zusammen aus Abschnitten völlig regellosen Lichtwechsels, 


neist zu Stillständen nahe dem größten Licht. Einige weitere Sterne sind 


7 RW Aurigae-Sterne noch Inkehtieend errors Verfasser hat wäh- 2 
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} Srahlung aus turbulent strömendem Plasma. er 


Mit Hilfe eines in zwei oder allen drei Raumdimensionen periodisch- an- | 
gesetzten Geschwindigkeitsfeldes, das einer allgemeinen Driftströmung über- . 
lagert ist, wird gezeigt, daß in turbulent bewegter, kompressibler ionisierter il 
Materie ohne Mitwirkung eines statischen Magnetfeldes ein elektromagneti- I 
sches Strahlungsfeld entsteht. Dadurch wird die bekannte Schwierigkeit 
überwunden, daß man mit den üblichen Ansätzen für ebene longitudinalek 
Plasmaschwingungen keine Strahlung erhält. Unter Zugrundelegung von‘ 
Strömungsgeschwindigkeiten der in kosmischen Radioquellen beobachteten ı]| 
Größenordnung erhält man völlig ausreichende Strahlungsintensitäten, um 
die überthermische Komponente der Radiofrequenzstrahlung zu erklären. | 
Die Anregung von Plasmaschwingungen und ihrer gelegentlich beobachteten | 
2. Harmonischen wird durch Eigenschaften starker Plasmastoßwellen ge- *- 
deutet, bei denen das Verhältnis der Dichten vor und hinter der Stoßfront t} 
gegen 4 und damit das Plasmafrequenzverhältnis gegen 2 geht. Sobald die: 
Frontgeschwindigkeit die Elektronenschallgeschwindigkeit überschreitet, | 
"findet der Übergang von der vorderen zur hinteren Ruhedichte oszillierend { | 
statt. 


Nachmittag 
Vorsitz: C. Hoffmeister (Sonneberg) 


G. THIESSEN (Hamburger Sternwarte, Hamburg-Bergedorf): Zur Pul- ° 
sationsgeschwindigkeit der Cepheiden. 


Alle bisherigen Bestimmungen der Pulsationsgeschwindigkeit aus der " 
gemessenen Radialgeschwindigkeit müssen als sehr unsicher und fragwürdig 
angesehen werden, weil die Lage der tiefsten Stelle in der Linienkontur ge- 
messen und mit einem Korrektionsfaktor auf die wahre Pulsationsgeschwin- 
digkeit reduziert worden ist, der für den Lichtschwerpunkt gilt. 


Die Pulsationsgeschwindigkeit spaltet die normalerweise praktisch iden- 
tischen Linienkonturen bei Verbreiterung durch Rotation, transversale, iso- 
trope und radiale Turbulenz weit auf, sodaß in diesem Fall erstmals zwi- 
schen diesen verschiedenen Verbreiterungsmechanismen beobachtungsmäßig 
unterschieden werden kann. Der für die tiefste Stelle der Kontur gültige 
Reduktionsfaktor zur Gewinnung der Pulsationsgeschwindigkeit variiert 
um mehr als Faktor 10, je nach dem Verbreiterungsmechanismus, der aber 
im allgemeinen nicht bekannt ist. 


Nur die Ausmessung der ganzen Linienkontur und die Bestimmung des- 
Lichtschwerpunktes, dessen Lage völlig unabhängig von der Art des Ver- 
breiterungsmechanismus ist, führt zur korrekten Pulsationsgeschwindigkeit 
und zur Verifikation des Baadeschen Pulsationskriteriums. Die sich hier 
erstmalig ergebende Möglichkeit der Bestimmung der Form der Turbulenz 
ist von Bedeutung für die Theorie des Turbulenzphänomens in den Atmo- 
sphären der Überriesensterne. 


K. H. BÖHM (Inst. £. Theor. Phys. d. Univ. Kiel): Das Ultraviolett-Kon- 
tinuum des T-Tauri-Sterns LHao22. 


‚Es wurde eine spektralphotometrische Untersuchung von LHa22 durch- 
Bo geführt. Bei diesem Stern handelt es sich um eines der Objekte im Stern- | 
| haufen NGC 2264, die — wie Haro und Herbig [BOL. OBSERV. TONANT- 
ZINTLA Y TACUBAYA Nr. 12, 1955] gezeigt haben — ein unerwartet in- | 
tensives Ultraviolett-Kontinuum zeigen. 
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Be, Eee A A RER - 
Es ergibt sich: Zwischen 4000 und 4500 Ä stimmt die Energieverteilung 
‘im Spektrum des T Tauri-Sternes nahezu mit der des GO-Stern überein, 
von 4000 Ä zu kleineren Wellenlängen hin steigt die Intensität steil an. Bei 
3600 Ä ist sie um einen Faktor 2 größer als bei 4000 Ä. Von 4500 Ä zu 
‚größeren Wellenlängen hin fällt die Intensität stärker ab, als man das bei 


Emissionslinien ist flacher als es sich für Menzels Fall B [Definition: Baker 
und Menzel, ASTROPHYS. J. 88, 52, 1938] ergibt. Daraus folgt, daß die 
Balmer-Linien mindestens zum Teil in optisch dicker Schicht gebildet wer- 
den. Falls die Schichtdicken auch für die höheren Balmer-Linien noch hin- 
reichend groß sind, kann das starke UV-Kontinuum durch das Zusammen- 
laufen der höheren Balmer-Linien (infolge des geringen Auflösungsvermö- 
gens des Spektrographen) vorgetäuscht sein, wie quantitativ gezeigt wird. 
Der Verlauf des Kontinuums zwischen 4500 und 5000 Ä macht es jedoch 
wahrscheinlicher, daß es sich um ein Emissionskontinuum (unbekannter 
Ursache) handelt, das zwar zum UV hin steil ansteigt, aber andererseits das 
Spektrum noch bis mindestens 5000 Ä beeinflußt. 


H. G. GROTH (Hamburger Sternwarte, Hamburg-Bergedorf): Die äuße- 
ren Atmosphärenschichten der K-Komponente im System Zeta Aurigae. 


Aus 28 Spektren des Systems £ Aur, die während der chromosphärischen 


Bedeckungen 1950 und 1953 erhalten wurden, werden mit Hilfe von Wachs- 
' tumskurven die tangentialen Atomzahlen für einige neutrale und ionisierte 


j 
Metalle und für den zweiquantigen Wasserstoff abgeleitet. Aus der Wachs- - 
 tumskurve folgt eine Turbulenzgeschwindigkeit von 22 km/s und eine An- 
| 


 regungstemperatur des Eisens von 4100 °K. 

Die Anregungsverhältnisse in der Hülle der K-Komponente werden 
durch eine Überanregungsfunktion beschrieben, deren Verlauf durch fol- 
gende Aussagen charakterisiert wird: Für Potentiale von 0 bis 6 V erfolgt 
_ die Anregung mit einer Temperatur von etwa 4100 °K. Für Potentiale von 

6 bis 10 V ist die verdünnte Strahlung des B-Sternes für die Anregung ver- 
antwortlich. Die Anregung bei Potentialen über 10 V erfolgt durch eine 
Strahlung, die in der Chromosphäre selbst entsteht und einer Temperatur 
von mehr als 5500 °K entspricht. 3 

. Ein Vergleich mit den aus dem reinen K-Spektrum abgeleiteten radialen 
Atomzahlen zeigt, daß die Balmer-Linien des Wasserstoff fast ausschließlich 
in den äußeren Schichten der Atomsphäre entstehen, für die tyada < 0,001 ist. 


G. TRAVING (Inst. f. Theor. Phys. und Sternwarte der Univ. Kiel): Die 
Atmosphäre des O9V-Sterns 10 Lacertae. 

Die Atmosphäre von 10 Lac wurde anhand eines nach der Theorie des 
nichtgrauen Strahlungsgleichgewichts berechneten Modells unter Berück- 
sichtigung der Schichtungseffekte analysiert. Die effektive Temperatur der 

 Modellatmosphäre beträgt 37450 °K, die Schwerebeschleunigung entspricht 
log g = 4,45. Der Strahlungsaustausch in den Lyman-Linien bewirkt einen 
steilen Temperaturabfall in den höchsten Schichten zur schließlichen Grenz- 
temperatur To = 17900 °K. Die absoluten Gradienten im kontinuierlichen 
Spektrum des Modells sind kleiner als die gemessenen Gradienten „unver- 
färbter“ O9-Sterne, die Farbe des Modells ist also blauer. Berechnete und 
gemessene Profile von Hy und Hö sowie von He II 4686 und 4542 stimmen 
nur mäßig gut überein. Vermittels Gewichtsfunktion und Wachstumskurve 
wurden folgende relativen Häufigkeiten der leichten Elemente ermittelt: 
@-logN;/2N) H 0,07, He 0,84, C 3,70, N 3,70, © 3,30, Ne 3,35, Mg 3,85, Al 5,00 
und Si 4,32. Ein Vergleich mit anderen Analysen ergibt befriedigende 
Übereinstimmung der Elementhäufigkeiten. In der Sonne scheint die 


einem späten Zwergstern erwarten sollte. — Das Dekrement der Balmer- 


RER 
ie 


_Metallhäufigkeit (Mg, Al, Si) etwas geringer zu sein als in den frühen 


Sternen. 
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. streuungsprozessen: Ausstrahlung, Wärmeleitung und Verdampfung ist ge-! 


scher Substanz bis zur kritischen Temperatur erhitzt und mit einer dieser‘ 
‚Temperatur entsprechenden Geschwindigkeit ausgestoßen. Dieser lokal eng! 


. Körpers ist. Mit Hilfe dieses Ansatzes ergibt sich für den obigen Geschwin- 


Flecken, gemessen am Sonnenrande. 


K. WALTER (Stuttgart): Bewegungsformen i in einer instabil gesch 
ten RIISSWREL: . 


einem stetigen Abfall derselben nach oben und unten; darüber Sn dardk 
ter herrsche indifferentes Gleichgewicht. Gefragt ist nach Bewegungen, die 
aus dem labilen Ruhezustand heraus spontan erfolgen können. Da did 
hydrodynamischen Grundgleichungen ohne Reibung zwar eine mathe- 
matisch, aber nicht physikalisch befriedigende Lösung ergeben, wurddl 
von den Navier-Stokesschen Bewegungsgleichungen ausgegangen, die fü 
den zylindersymmetrischen Fall und eine angenommene einfache Instabili-i 
tätsverteilung sowohl für kleine als auch für große Abstände von den 
z-Achse näherungsweise gelöst wurden. Es ergab sich in Achsennähe vor-7 
wiegend Ruhe, in größerem Abstand von der z-Achse im positiven und im! 


lung das Strömungssystem genähert anzugeben, 
schichtete Flüssigkeit mit exponentieller Geschwindigkeitssteigerung stür- 
zen kann. Das gerechnete Beispiel eines solchen Strömungssystems zeigt im] 
Vertikalschnitt für positive z weitgehende Übereinstimmung mit dem Strö-] 
mungstypus der Taifune; insbesondere ergibt sich im Strömungsbild eine} 
dem „Auge des Taifunes“ entsprechende Erscheinung. Vermutlich ist de 
gefundene Strömungstypus in den Konvektionszonen der Sterne verwirk-i] 
licht. 


J. HOPPE (Sternwarte und Astrophys. Inst. Jena): Zur Verdampfung. 
meteoritischer Körper. 


Bei den mit Geschwindigkeiten zwischen 15 und 70 km/s in die Iono 
'sphäre eindringenden Meteoriten werden beim Aufprall der Luftpartikelt 
je Stoß Energiebeträge zwischen 30 und 600 eV an die betroffene Stelle 
übertragen. Von den drei am Abbau dieser Energiespitzen beteiligten Zer- 


mäß einer Abschätzung die Verdampfung der wirksamste Vorgang. An dern! 
Aufschlagstelle eines Luftpartikels wird eine bestimmte Menge meteoriti-. 


begrenzte Verdampfungsvorgang spielt sich innerhalb einer Zeit ab, die von 
der Größenordnung der Eigenschwingung der Gitterbausteine des festeni 


digkeitsbereich eine praktisch konstante Verdampfungszahl (= der zur Ver-: 
 dampfung dienende Bruchteil der kinetischen Energie) und ein linear mit! 
der Geschwindigkeit wachsender Widerstandsbeiwert. Diese theoretischent 
Ergebnisse stehen in Einklang mit den kürzlich von Z. Ceplecha [BULL.. 
ASTRON. INST. CZECHOSLOVARIA, 6, 123, 1955 und 7, 21, 1956] aus zahl-- 
reichen photographischen Meteorbeobachtungen erhaltenen Resultaten. 


E. SCHOENBERG (Univ.-Sternwarte München): Über die Veränderlich- - 
keit des Sonnendurchmessers und die Höhendifferenzen von Fackeln N 


Die bisher angewandten Methoden der Messung des Sonnendurchraesi 
mit Meridiankreisen und Heliometern waren nicht genügend genau, um 
die Pulsationstheorie von A. Eddington zu bestätigen oder zu widerlegen. 
Der Vortragende hat eine neue wesentlich genauere Methode erprobt und! 


268 


in 
“ 


nen der Sonne mit der Fleckenzahl festgestellt. Vor dem Objektiv eines 
Refraktors wird ein Biprisma vorgesetzt von ganz kleinem brechendem 


Rande überdeckende Sonnenbilder entstehen. Die Sehne des Doppelsegments, 


 nauigkeit von +0”4 gemessen. Das entspricht aber einer Genauigkeit von 
 +0”04 in dem daraus abgeleiteten Werte des Durchmessers. Liegt an einem 


Sonnenoberfläche, liegt dort ein großer Sonnenfleck, so ergibt sich eine Ver- 
‚tiefung. Der fackel- und fleckenfreie Sonnenrand zeigt in der äquatorialen 
Zone auch ein Anwachsen des Sonnenradius mit der Fleckenzahl. 


Die Methode erlaubt es auch, die Höhenunterschiede von Fackeln und 
Flecken gegen das Normalniveau festzustellen. Bei großen Fackelgebieten 
ergaben sich Höhen bis zu 3000 km, während große Flecke Vertiefungen bis 
zu 700 km zeigten. Diese Zahlen sind als vorläufig zu betrachten, weil bei 


Prismen nicht berücksichtigt werden konnten. 


| DONNERSTAG, DER 4. OKTOBER 1956 
Vormittag 
Vorsitz: A. Unsöld (Kiel) 


A. BRUZEK (Fraunhofer-Inst. Freiburg i.Br.): Durch Filamentaufstiege 


_ hervorgerufene Eruptionen. 

| Im Gefolge von Filamentaufstiegen leuchten oft helle Fackeln oder Erup- 
tionen in unmittelbarer Umgebung des verschwundenen Filaments auf. 
Frühere Mitteilungen aufgrund visueller Beobachtungen [Z. ASTROPHYS. 
‚31, 99, 1952] werden anhand photographischer Aufnahmen ergänzt, welche 
_ mit einem Lyotschen Ho-Filter an der Außenstation des Fraunhofer-Insti- 

tuts auf der Insel Capri erhalten wurden. 


Von Januar bis August 1956 wurde bei 18 von 25 Filamentauflösungen 
ein solches Aufleuchten festgestellt. In der Mehrzahl der Fälle hat die Erup- 


“ 


tion die Form von Fackelsträngen oder -reihen, welche entweder an der. 


Basis des verschwundenen Filaments oder parallel dazu erscheinen. Sind 


zwei' Stränge oder Reihen vorhanden, dann schließen diese bei kleinen 


Filamenten die Basis eng und genau ein, bei großen haben sie einen gegen- 
 seitigen Abstand von 4 bis 5 Grad (heliozentrisch). Ihre Länge ist etwa 
gleich der Länge des Filaments. Das Aufleuchten erfolgt selten früher als 
20 Minuten nach Aufstiegsbeginn (Mittel 40 Minuten). Die Eruption 
_ erreicht ihr Maximum in einigen Fällen erst nach 100 Minuten und hat 
eine Lebensdauer von 2 bis 3 Stunden, vereinzelt über 10 Stunden. 
Form, Lage und Ablauf dieser Eruptionen deuten daraufhin, daß sie 
durch den Filamentsaufstieg selbst hervorgerufen werden. AR 
U. BECKER (Fraunhofer-Inst. Freiburg i. Br.): Das Rotationsgesetz der 
Filamente. 


Das Rotationsgesetz der Filamente in der von d’Azambuja gegebenen 


Form 
&E = 14048 — 2016 sin?b 
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a NINE SITE NE ART, 
aus einer 1!/,jährigen Reihe von Beobachtungen eindeutig starke Pulsatio- 


Winkel, der so gewählt ist, daß im Gesichtsfelde zwei sich ganz wenig am 


die etwa !/,, des Durchmessers beträgt, wird mikrometrisch mit einer Ge- 


Endpunkte der Sehne eine Fackel, so zeigt sich deutlich eine Erhöhung der 
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kann durch Blriickichtizne der charakteristisähen Buena eines I] 
ments (Drehung und Längenwachstum) in das Benkan  % der Fleck 


E = 14037 — 2060 sin?b 


überführt werden. Es ergibt sich ein Zusatzglied, das theoretisch abgeleited' 
werden kann und sich aus dem Beobachtungsmaterial bestätigen läßt. Did 
Rotationsgesetze von Flecken und Filamenten stimmen also überein; da® 
Rotationsgesetz der Filamente kann deshalb nicht mehr als Beweis für diei 
Zunahme der Rotationsgeschwindigkeit mit der Höhe des Niveaus in der 
Sonnenatmosphäre betrachtet werden. 1 


R. KIPPENHAHN und A. SCHLÜTER (MPI f. Phys. Göttingen): . Eind 
Theorie der solaren Filamente. (Vorgetr. von R. Kippenhahn) 


Solare Filamente oder „stationäre Protuberanzen“ sind Kondensationer | 
in der Sonnenkorona, die dadurch besonders bemerkenswert sind, daß sid 
eine große Lebensdauer besitzen (bis zu mehreren Monaten) und daß sidl 
fast stets die Struktur eines auf der Kante stehenden Bandes besitzen! 
Beides wird dadurch erklärt, daß die Materie des Filamentes von dem (von! 
Babcock beobachteten) Magnetfeld der Sonne getragen wird, und zwar an 
den Stellen, an denen die Feldlinien horizontal verlaufen. Notwendige Be-] 
dingungen zur Stabilität einer solchen Anordnung werden betrachtet. Wegen 
der geringen Temperatur in den Filamenten kann dort in erster Näherung 
der Druck vernachlässigt werden, und mit dieser Vernachlässigung können! 
einfache analytische Modelle durchgerechnet werden. Filamente von der 
beobachteten Masse erfordern ein Magnetfeld von etwa 1 Gauss. Berück- 
sichtigung des Gasdruckes führt zu einer Dicke von etwa 1000 km, die ge 
ringer ist, als der von den Beobachtern angegebene Wert, der aber eine 
obere Schranke darstellt. Das oft beobachtete plötzliche Verschwinden eines 
Filamentes wird auf eine Verletzung der Stabilitätsbedingungen zurück-i 
geführt; die frei werdende magnetische Energie kann dann in kinetische 
Energie der Materie verwandelt werden. Der von der Theorie geforderte 
Zusammenhang zwischen der Lage der Filamente und dem Magnetfeld 
scheint durch direkte Messungen des Magsnetfeldes bestätigt zu werden. 


F.W. JÄGER (Univ.-Sternwarte Göttingen): Zur Theorie und Beob-: 
achtung der Polarisation in Fraunhofer-Linien. 


Untersuchungen der Polarisation in Fraunhofer-Linien können dazun 
dienen, zusätzliche Informationen über die Prozesse des Strahlungsaus- 
tauschs in Sternatmosphären zu gewinnen. Darüber hinaus besteht die: 
Möglichkeit, auf Grund des Einflusses eines äußeren Magnetfeldes auf die: \ 
Polarisation gewisse Aufschlüsse über etwaige magnetische Felder am Ort: 
der Linienentstehung zu erhalten. Im Hinblick auf einen quantitativenr 
Vergleich zwischen Beobachtung und Theorie wurden die vorhandenenr 
theoretischen Ansätze weiterentwickelt für den Fall der Mitte einer vor-: 
nehmlich durch kohärente Streuung unter dem Einfluß eines äußerenr 
Magnetfeldes in der Sonnenphotosphäre entstehenden Linie, wo auch die 
Mehrfachstreuung. berücksichtigt wurde. 

Am Göttinger Turmteleskop wurden neue photographische Beobachtet 
gen der Ca-Resonanzlinie } 4227 Ä mit einer verbesserten Apparatur durch-- 
geführt, und zwar am Sonnenrand sowie als Nullexperiment in der Sonnen-- 
mitte. Die klar ausgeprägten systematischen Unterschiede im Polarisations- 
grad bei verschiedenen Randstellen lassen eindeutig auf die Wirkung von! 
Magnetfeldern schließen. Die beobachteten Polarisationsbeträge kommen! 
den nach der Theorie geforderten recht nahe. Man muß daraus folgern, daß 
der Anteil der kohärenten Streuung an der Bildung von Linien der unter-' 
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' suchten Art nicht unbeträchtlich und nicht so weit auszuschließen ist, wie 

"manchmal angenommen wird. Eine gute Übereinstimmung zwischen Theo- 
_ rie und Beobachtung besteht aber nur, wenn eine Dipolstruktur des allge- 
meinen solaren Magnetfeldes vorausgesetzt wird; mit einer Feldverteilung 
auf Grund der polaren Koronastrahlen ergeben sich beträchtliche Diskre- 
- panzen. 


H. NECKEL (Landessternwarte Heidelberg-Königstuhl): Die Tempe- 
raturverteilung in den äußeren Photosphärenschichten der Sonne. 


Es wird versucht, aus den von Allen gemessenen Restintensitäten von 
etwa 250 Fraunhofer-Linien der Elemente Titan, Vanadium, Chrom und 
Eisen, für die von King gemessene rel. sf-Werte vorliegen, die Temperatur- 
verteilung in der Sonnenphotosphäre abzuleiten. Die den absoluten Rest- 
intensitäten nach dem Planckschen Gesetz entsprechenden Temperaturen 
werden der optischen Tiefe 1 der Linienmitte zugeordnet. Nach Berücksich- 
tigung der optischen Tiefe des Kontinuums werden die für die einzelnen 
Linien individuellen optischen Tiefen mit Hilfe der bekannten Gleichung 
“für den Linienabsorptionskoeffizienten der Linienmitte und der Boltzmann- 
Formel auf die optische Tiefe einer Bezugslinie bezogen. Die Umrechnung 
der optischen Tiefe dieser Bezugslinie auf die optische Tiefe des Konti- 
'  nuums zo erfolgt unter Benutzung des Modells Vitense 2 als Ausgangsmodell. 


Ergebnis: Bezogen auf die logro-Skala nimmt die Temperatur auch in 
den äußersten Schichten noch laufend ab, und erst oberhalb log = —5 ist 
eine Grenztemperatur von etwa 3 600 °K angedeutet. Das Ergebnis von ten 
Bruggencate, daß die Restintensitäten der stärksten Linien erst oberhalb 
log u = —4 entstehen, wird bestätigt. Die Forderung, daß in großen Tie- 
' fen die gefundene Temperaturverteilung mit den vorliegenden Modellen 
 _ übereinstimmen soll, führt mit den von King für Eisen gemessenen abso- 
 luten gf-Werten auf eine relative Häufigkeit des Eisens logsre = — 5,34. 

Problematisch bleibt selbstverständlich die Voraussetzung lokalen thermgz 
dynamischen Gleichgewichts in den äußersten Schichten. . 


p  E. H. SCHRÖTER (Astrophys. Obs. Potsdam): Die Temperaturschwan- 
kungen in der Sonnenatmosphäre und die solare Rotverschiebung. 


Der Nachweis für die Existenz der relativistischen Rotverschiebung im 
Sonnenspektrum konnte bisher nicht erbracht werden, da die beobachtete 
Rotverschiebung — zwar von der richtigen Größenordnung — eine Abhän- 
gigkeit sowohl von der Linienstärke, als auch vom Ort auf der Sonnen- 
scheibe zeigt. Der Verf. hat versucht, die derart variablen Differenzen zwi- 
schen Beobachtung und Relativitätstheorie durch einen zusätzlich wirksamen, 
sonnenphysikalisch bedingten Effekt zu deuten. Diese zweite Komponente in 
der beobachteten Rotverschiebung wurde der effektiven Wirkung der granu- 
laren Doppler-Effekte zugeschrieben. Hierzu wurde im Gegensatz zu den 
bisher verwendeten Sonnenmodellen ein die Beobachtungen der Granulation 
berücksichtigendes Photosphärenmodell abgeleitet. Seine Brauchbarkeit 
wurde an der Mitte-Rand-Variation des Kontinuums, der Äquivalentbreiten 
schwacher Linien und der Flügelstärken starker Linien geprüft. Es zeigte sich 
ferner, daß dieses Zweistrom-Modell der Sonnenatmosphäre mehrere, das 
Verhalten der Fraunhofer-Linien betreffende Beobachtungen darzustellen 
vermag, wozu die bisher benutzten Modelle nicht in der Lage waren. Die 
Hinzunahme der lokalen Doppler-Verschiebungen ergab: Jede beobachtete 
Fraunhofer-Linie entsteht durch Überlagerung der aus den (teleskopisch 
nicht auflösbaren) Granula und Intergranula stammenden Linien. Die ge- 
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NR Aymmetie er mwullierenden Kontur äußert sich in einer zı 
Tudea shelndaren Linkmreruchidung Granulare Verschiebung), die 
RR alatirittiichen RoterncAittung wirksam ist. Diese sranulare Verst 
bang Aagt ia Ahrer Rühlung und iu ihrem Betrag von den speziellen Ar 
TRENKDANIAAUNNN Ger Limie ad Die beobachtete Abhängigkeit der Roiver 
KARDIIE vorn ger Liniinstirke und der sogenannte „Iimb-Effekt“ zunen 
Vettntinand KAMM warden. 


ee em i 
IR Kr DDRRERAINOKRÄTT URR Auynatrie van Fran 
Im Sunenphelszphäte slellt: kein batangen geschichleiee Berlin dar, 
Rn in Dunttumander von heißen aufsteigenden und kühleren : 2 
Tender Diomenten (Gramuktiont Diese Inhomogenitäten werden im 
ARE an RR Böhm [LE ASTROPHYS 3, 179, 1954] durch ein „ 
SER NR schematiiert (GO ISVe heiß aufsteigend bzw. kühl absinkend 
RR Ir GIRRREWI) und fir Dinfuß auf die Kontur der Linien des infra- 
WORR INENRMÜINDIN En SD ne Infolge der in den einzelne 
ANIOU ge und infolge der durch d 


N Das Alyesmatıte kenne aa Chinese sine! 
Dinar von Al Am arıtmalis beobachtet werden. Sie erreicht i 
Kr Danamltto 9%, und vuruchwindst zum Sonnenrand hin. Übereinstim 
MARI URN Leabachteter und berechneter Asymmetrie und Halbweris 
Krefe dt ch dar ma MOQQUl, dei dem die Inhomosenitäten (in tiefe 

aa Schichten Ri u I 1W und die Strömungssseschwindiskeiten (im 
ren Srihten I Rn O9 in den oberen Photosphärenschichten immer mei 
AARAU UT ie Miiatuftukez nach oben hin zunimmt. 


SS WERT Qt at A Unm Tübingen)‘ Röntgen-Strahlung koroS 
naler TORFERANORER, ? 
Unter VTRrmNAIT OT von Walgmeier und Müller aufgestellten Modell: 
Re Rtüaterertafttüns ner Kovanalen Romdensation wird berechnet, a er 
Barirag Turonatungttnurtioinen zur Rörtgenr-Straklung liefern. Er ist stark 
VEROEL ügt Dei Tamparaturen von ainigen 10° °K unterhalb von etwa 30X 
RRaR rest Ars Mniher Dmahneie Dektmum der ungestörten Korona bei 
RUIEn WER BU FUN TA Vet ich eine kurzwellise Grenze des Spek= 
RUE III I Diese Inmedniue nd in quier Übereinstimmung mit Messungen 
er ara Rage Strahlung, Die Intensität der Koronalinie 6702 A, welche 
I Mritator ir aihte Sonnenaktivität ist, ist mit der unterhalb von Ä 
asuinen Röntgen Sstahlunstiintenntät positiv korreliert. Unter bestimm- 
SS RRTRUN Ra ar Riripen Strahlung ger Kondensationen eine Rolle 
Kr ES Menittionuie NANMÄNE in ger Korona. Auf der Unterseite der 
RENNEN IIchunt Nihrt die Strahlung heißer Kondensationen zu 
ar Eraätnas ger Deftremuntichie, 


W_ GERT SSIRERG OR T Yan IStanbul) Zur Frage eines Einflusses der 
TERPERNRT AUE RO SORORNARTNDODACRLUNGEN. 

MR ER UN BT ERST KEN Semenbeobachtungsreihen sebildeten Mittel- 
WRRR Or SOnnentfüüttntt Nir jeden ger 12 Ralendermonate ist zwar durdi 
RUN ga ST MIR IEREntlin eine jährliche Doppelwelle sefunden] | 
WORTEN. Wire Roalttüit enncheint aber nicht gesichert, weil auch bei zufälligen 
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Ban es a € 
S ilionstel der Sonnenhalbkuge Dettu rug), lä 
bei Bildung TR a neohlinen eine jährliche Welle mit ve ie 
einem Maximum und Minimum deutlich erkennen; aber sogar in diesem. \F 
j: Falle einer einfachen Jahreswelle beträgt die Wahrscheinlichkeit ihres Auf- 
tretens im Falle zufälliger Anordnung der Monatswerte noch 0,19. Diese 
W ahrscheinlichkeit ist nicht so gering, daß ein Zufall ausgeschlossen wer- 
den könnte; ein Einfluß der Jahreszeit auf die Sonnenfleckenbeobachtunge: 
"ist also auch in den großen Fleckengruppen nicht mit Sicherheit nachweis- 
bar, und ebensowenig bestätigt sich die von anderer Seite aufgestellte Be- 
_ hauptung, daß die größten Fleckengruppen bevorzugt im Frühjahr und I 


erbst aufzutreten scheinen. 


W. MATTIG (Astrophys. Obs. Potsdam): Wachstumskurven in Sonnen ; 
 flecken unter Rücksicht auf ein inhomogenes Magnetfeld, 
Pr: e' Während P.ten Bruggencate und H. von Klüber (1939; 1944) die von Be 
| gefundene Erhöhung der Wachstumskurve (WK) eines Sonnenflecks als ma- 
_ gnetische Verstärkung deuten, kam I.W. Warwick (1955), der Rechnungen 
nter der Annahme eines konstanten Magnetfeldes durchführte, zu dem 
ebnis, daß es sich um Turbulenz handeln müsse. Anderseits fand 
. Hubinet (1954), daß bei Anwesenheit eines inhomogenen Magnetfeldes di 
Be: quivalentbreite größer wird. Es soll nun geprüft werden, ob auch unte: 
_ der Annahme eines inhomogenen Magnetfeldes die Interpretation der Be- 
n  obachtungen als Turbulenz erhalten bleibt. DER 
. Für das notwendige Fleckenmodell wurde die Ternneraturschich von Br 
'  Michard (1953) bis logry = —3 extrapoliert, Gas- und Elektronendruck wur- 2 
cn neu berechnet. Bei den Berechnungen der Äquivalentbreite wurde die n 
_ magnetische Linienverschiebung proportional dem Logarithmus der Be 
schen Tiefe angesetzt. Es ergibt sich keine Erhöhung der berechneten WK, 
die unter Rücksicht auf ein inhomogenes Magnetfeld gewonnen wurde, BE Ey 


Benüber der WK der Enoinsplläre, 


> 


Be eniräigkeiten im Fleck von 3,7 bzw. 2,8 km/s für neutrale bzw. ioni- 
_ sierte Linien, d.h. die Turbulenz in Sonnenflecken ist größer als in der. 
 Photosphäre und müßte demzufolge nach außen hin zunehmen. 3 


; E. MÄDLOW (Wilhelm Foerster-Sternwarte Berlin): Der Verlauf der 
Be nenfinsternis am 2. Oktober 1959 im Bereich der Kanarischen Inseln. 
_ Von den 7 Inseln ragen die drei größten zum Teil in die Totalitätszone _ 
hinein, ohne die Zentrallinie zu berühren. Am SW-Zipfel der Insel Fuerte- 
_ ventura (Punta de India) wird mit 156° die längste Totalitätsdauer erreicht. 
Hier sind zugleich die klimatischen und meteorologischen Bedingungen 
weitaus am günstigsten; auch günstiger als auf dem afrikanischen Festland 


in Küstennähe. 
De 
Nachmittag 


Vorsitz: W. Fricke (Heidelberg) 


Po O0. THOMAS (Astron. Büro Wien): Formmängel in der astronomischen 


ratur: 
Auf Grund von etwa 140 konkreten Beispielen wurde im Referat ein 


*% Überblick über äußere Mängel in der seriösen astronomischen Literatur, ins- 
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besondere in der deutschen, gegeben. Betont wurden Mangel an Eindeutig 
keit und Mangel an Anschaulichkeit. Verstöße gegen guten Sprachgebrauch 
wurden in Beispielen sowie in Zitaten maßgebender Kritiker behandelt 
Nech Aufzählung von eingewurzelten ausgesprochen schädlichen Vorurteilen 
wurden häufigere typographische und graphische Unschönheiten erörtert 
und die Schaffung einer Art permanenter Kommission in der Astron. Ges. 
oder in der Intern. Astron. Union für „Empfehlungen“ in Angelegenheit 'J 
=kzdemischer astronomischer Lehrpläne angeregt. 3 


Ausführungen über „Rein Methodisches“, über „Unarten bei Vorträgen“ 
und „Verschiedenes aller Art“ konnte der Vortragende auf Grund lang- 
jehriger Erfahrungen auf zehn Kongressen sowie als Vortragsreferent für 
Astronomie, Mathematik und verwandte Gebiete insbesondere in der Wie= 
ner Urania bieten. 4 
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F. SCHMEIDLER (Univ.-Sternwarte München): Messungen absoluter 
Deklinationen auf beiden Hemisphären. E 
Mit dem Vertikalkreis der Münchner Sternwarte wurden in den Jahren 
1941 bis 1953 absolute Deklinationen der Fundamentalsterne des Nord- 
himmels gemessen und in den Jahren 1954/55 in Canberra (Australien) De- 
klinstionen der Fundamentalsterne des Südhimmels. Sowohl bei den “2 
sungen auf der Nordhalbkugel als auch auf der Südhalbkugel erweist es 
sich als notwendig, die Fernrohrbiegung sorgfältig zu bestimmen und die 
deraus folgenden Korrektionen zu berücksichtigen. Wenn das geschieh E; 
ersibt sich für die von beiden Stationen aus beobachteten Fundamental- 
sterne der Äauatorzone sehr gute Übereinstimmung der beiden Meßreihe 


{ 


W. PETRI (Univ.-Sternwarte München): Verbesserung des Münchene 
Absolutsystems mit Hilfe Kleiner Planeten. 


Eine in der Literatur bisher nur theoretisch behandelte Aufgabe wurde 
ersimals praktisch durchgeführt. Nach einem von F. Schmeidler entwickel- 
ien Formelsystem, das sämtliche Bahnkorrektionen übersichtlich 
wurden Rektaszensionen und Deklinationen von Ceres, Pallas, Juno und 
Vesta (sowie zusätzlich durch F. Schmeidler von Mars, Jupiter und Saturn), 
die won 1941 bis 1956 in München — bzw. 1954/55 mit dem Münchener Ver- 
tkzlkreis in Canberra (Australien) — von F. Schmeidler und P. Labitzk 
semessen worden sind, ausgewertet. Die Ephemeriden der Kleinen Plane- 
ten wurden für die Jahre 1941 bis 1949 mit Hilfe einer elektrischen Rechen- 
maschine der Deutschen Forschungsgemeinschaft aus mit zwanzigtägigem 
Intervall tabulierten rechtwinkligen heliozentrischen Koordinaten abgelei- 
tet. Die Äquinoktialverbesserung beträgt im Mittel über alle Planeten 
(außer Juno) E = + 0,37”. i 

Bei den Deklinationen ergaben München und Canberra getrennt: 


Adom = —.0,08”; Aödoc = — 0,34”. 


Fe 7 2 5 


\ 
Die abschließende Gesamtverarbeitung des Beobachtungsmaterials so | 
mit Unterstützung der Technischen Hochschule München auf elektronischem 
Wege durch die dortige PERM erfolgen. 


HA. KOX (Hamburger Sternwarte Hamburg-Bergedorf): Stand der Arbei- 
ten am AGK3. 


Die Beobachtung des AGK2 in den Jahren 1929/30, der für rund 180 000 
Sterne gute Örter enthält, gibt uns heute die Möglichkeit, nach Wieder- 
holung der Beobachtungen von diesen Sternen systematisch einwandfreie | 
Eigenbewegungen zu bekommen. Durch internationale Zusammenarbeit sin: | 
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zung der Meßzettel der Platten des AGK2. Dadurch ist erreicht, daß in die 
Ausgleichungen der Platten nur die Eigenbewegungen eingehen und keine 
% Br echnungen zwischen Sphäre und Tangentialebene nötig werden. 


% esteitt worden war nach den auf der Brüsseler Konferenz von 1955 ver- 
- einbarten Richtlinien, wurden. die Meridiankreisbeobachtungen in Heidel- 
berg im August mit 2 Beobachtern und in Bergedorf im September mit 5 
_ Beobachtern begonnen. Das Astronomische Recheninstitut in Heidelberg 
2 wird noch im Oktober die individuellen Korrektionen für die einzelnen 


Von den 1939 ennkhinenten Feldern sind 110 Aufnahmen erhalten. 
- Die bisher benutzten Emulsionen erforderten Belichtungszeiten von 8 bis 25 
Minuten. Es werden jetzt Platten von der „Kodak“ mit der Emulsion Oa0O 
 begossen ‚werden, bei der die Belichtungszeit höchstens 5 Minuten betragen 


_ ausgeglichen. Die Ergebnisse erfüllen völlig unsere Erwartungen. 


4 T. LEDERLE (Astr. Rechen-Institut Heidelberg): Die geplante IBM- 


des Vortragenden berichtet von F. Gondolatsch) 


Das Astronomische Rechen-Institut wird am 1.1.1957 für seine umfang- 
Mn reichen Rechenarbeiten eine IBM-Lochkarten-Anlage in Betrieb nehmen. 


 Kartenmaterials dienen — Magnetlocher, Prüfer, Sortiermaschine, Karten- 
’ doppler und Mischer —, ein Elektronischer Rechenlocher Type 626 gehören. 
Diese Maschine erscheint in ihrer Gruppe durch die Kapazität und die 
 Schaltmöglichkeiten des Programms für wissenschaftliche Berechnungen gut 
2 ‚geeignet. 
Als Schreibeinrichtung ist eine kartengesteuerte Schreibmaschine vor- 
gesehen. Diese von IBM entwickelte Spezialmaschine ermöglicht durch 


ei 


 barer Form und Anordnung. Mit ihren 88 Typen kann somit ein Manuskript 
hergestellt werden, das zur photolithographischen Reproduktion geeignet 
ist. Die Automatisierung wird damit über die reinen Rechenarbeiten hinaus 
auch auf diesen Prozeß ausgedehnt werden. Die Anlage wird während drei 
_ Monate jährlich durch die Herstellung des internationalen Bandes „Appa- 
rent Places of Fundamental Stars“ beansprucht werden. Dieser Band ent- 
_ hält die Ephemeriden der scheinbaren Örter von 1535 Sternen; 1'/; Millio- 
_ nen Multiplikationen sind dazu auf dem Rechenlocher durchzuführen, und 
- 800 000 Ziffern müssen geschrieben werden. An sonstigen Arbeiten ist zu- 
_ nächst an Rechnungen, die mit der Verbesserung und Erweiterung des Fun- 
damentalsystems zusammenhängen, an Störungsrechnungen für Kleine Pla- 
neten, sowie an die Bearbeitung stellarstatistischer Aufgaben gedacht. 


H.K. PAETZOLD (MPI £f. Phys. d. Stratosphäre Weißenau): Zur Erfor- 
schung der höchsten Atmosphäre mittels Mondfinsternisse usw. im Intern. 


Geophys. Jahr. 
 - Der Zustand des Bereiches der hohen Atmosphäre, der in den 
interplanetaren Raum übergeht, hängt von den Bedingungen in den 
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een Beobachtungen der Sntalisiärne an 12 Sternwarten gesi- 
ert. Die Eigenbewegungen werden differentiell abgeleitet, unter Benut- 


‘ Nachdem von Scott in Washington die Liste der Anhaltsterne fertig- 


Einige der neuaufgenommenen Platten wurden zur Probe gemessen und 


2 Maschinen-Anlage des Astronomischen Rechen-Instituts. (In Abwesenheit 


r Zu dieser wird neben den üblichen Einrichtungen, die der Vorbereitung des 
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ihre sehr flexible Schaltung, welche die Kartenabfühleinheit und die eigent-. 
liche Schreibmaschine verbindet, das Schreiben von Tabellen in abwandel-. 
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tieferen Lurtschichten ab. Für die ES, der N sl ® 


. tralphotometrische Messungen im Erdschattengebiet bei Mond£instezg j 


‘in Höhen über 300 km Höhe ist sicher nur durch Beobachtung der Ab- 


2” zu erfassen. Am Refraktor der Universitäts-Sternwarte in München ha- 
. ben in Gemeinschaftsarbeit E. Hock (Würzburg) und W. Rabe Versuche zur 


vom Okular, alle Größen in mm gerechnet, dann ist der Maßstab: 


, rung durch photographische Effekte ausgeschlossen ist. In größerem Al 


Auflösungsvermögens des Objektives ist nach dieser Methode zu erwarten. 


genügend berücksichtigt wird. 


Oberhalb von 200 km Höhe wird nach ionosphärischen Daten nur F des 
Energiebetrages durch die ionisierende Sonnenstrahlung geliefert, der durch! 
Wärmeleitung nach unten abgeführt wird. Der fehlende Betrag könnte evi 
durch Zufuhr von interplanetarer Materie geliefert werden. Daher ist di 
Erfassung von variabler Zufuhr von interplanetarem Staub in 100 bis 150 
Höhe durch die Beobachtung der Erdschattensrenze bei Mondfinsternissen, 
der Hoffmeisterschen Leuchtstreifen und des Arago-Punktes während de 
Dämmerung wünschenswert. 
Die Temperaturbestimmungen oberhalb von 150 km Höhe sind nod 
sehr unsicher. Bis 300 km Höhe versprechen Messungen der Rotationss 
tur der N>*- und N>-Nordlichtbanden die besten Resultate. Die Luftdi 


bremsung von künstlichen Satelliten zu erfassen. Je nach einer Temperatur 
der Exosphäre von 1000 oder 1600 °K beträst die Dichte der — an | 
HsO-Dissoziation in 100 km erzeugten — terristischen H-Aureole in 1,5 bz 
3 Erddurchmesser Entfernung 100 H-Atom/cm? Es kann heute noch nic 
näher abgeschätzt werden, in welcher Entfernung die interplanetare El 
tronenkomponente die terrestrische überwiegt. Zur Lösung dieser Fragen 
erscheinen die iobigen Beobachtungen auf breiter ae im Intrn. Geophys 
a 1957/58 erforderlich. 


W. RABE (München): Photographie enger Doppelsterne: 


Mit der üblichen Methode der Photographie der Doppelsterne im Brenn- 
punkt langbrennweitiger Refraktoren gelinst es nur, Distanzen größer als 


Photographie engerer Systeme unternommen. Als Methode wurde das Pro- 
jektionsverfahren verwendet, bei dem eine Kamera ohne Optik hinter das 
Okular des Refraktors gesetzt wird. Sei F die Brennweite des Refraktor- 
objektives, f die Brennweite des Okulares und d der Abstand der Pla 
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Am Münchner Refraktor ließ sich mit einem orthoskopischen 5 mm — Okular ° 
von Zeiss ein Maßstab von Imm = 1.1 bis 1.”4 bei 200 bzw. 150 mm 
Plattenabstand erzielen. Nach einigen Vorversuchen gelang am 22.5.56 ei 
Platte mit zahlreichen Einzelbildern von © Bootis (Distanz 1.”17); die Kom- 
ponenten sind 0.85 mm von einander entfernt, sodaß eine gegenseitige Stö- 


stand von der optischen Achse (Neigunsswinkel über 3°) treten natürli 
Verzerrungen ein, nahe der optischen Achse sind die Bilder einwandfrei und 
ergeben als mittleren Fehler einer Einzelmessung der Koordinatendifferenz | 
der Komponenten in a-Richtung #+ 0.”014, in dÖ-Richtung # 0.”010.: Die Ausdeh- 
nung der Präzisionsaufnahmen von Doppelsternen bis fast zur Grenze des | 
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sternis und die Korona vom 20. Juni 1955. . 


"Die Korona zeigte über der südlichen Polarkalotte En die nahezu - 
B estörte Minimumsstruktur. Die nördliche Polarzone war zufolge des = 


_ MAX WALDMEIER (Eidgenöss. Sternwarte Zürich): Die totale Sonn 


ivität bedeutend heller, ed anstelle der Polsrstrahlen, die nur,! 
ereinzelt aufgetreten sind, erschien eine wolkige Struktur. Zwei ‚lang 
ametrale Strahlen im NE- und SW-Quadranten, welche mit. ‚gestö 
bieten der Photo- und Chromosphäre in Zusammenhang standen, k 
ten die äußere Form der Korona. Die „aus der Elliptizität ‚ger so- 


b = 0,209. Die die Koronaform charakterisierende Größe a+b = - 0,239. i 
S bedeutend kleiner als 1954 und paßt sich in die Abhängigkeit die 


auf der Ostseite bis zu einem Abstand von. Tr 2, Sonnenradien vom $ 
nenzentrum photometriert werden. Der Strahl der inneren Korona 
x -Quadranten läßt sich bis r = 15 verfolgen, wird aber von r=8 ab vo 
einem auf dem Äquator liegenden Strahl der äußeren, sog. F- Korona a 
löst, welcher bis r = 27 an Kontrast zunimmt. 
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